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Der Kampf der Jugend.
Die Anfänge der freien Jugendbewegung entſtanden vor

ren aus dem Bedürfnis der Lehrlinge, ſich gegen die
limme Ausbeutung und Mißhandlung durch die Meiſter

zu wehren, denen ſie durch eine reaktionäre Geſetzgebung aus-
liefert waren. Da die jungen Kämpfer die Notwendigkeit

ühlten, ſich im ſozialiſtiſchen Sinne auszubilden und Anſchluß
an die Arbeiterbewegung zu ſuchen, erweiterten ſich bald die
Kampfvereine der Lehrlinge zu Bildungsvereinen jugendlicher
Arbeiter, die dann, nicht ohne eigene Reibereien, unter den
Schutz und die Obhut der allgemeinen Arbeiterbewegung ge
nommen wurden. Mögen damals viele Genoſſen nicht viel von
den Jugendvereinen gehalten haben, ſo wurden ſie durch den
ſcharfen Kampf, der von oben gegen die Jugendbewegung ge
führt wurde, bald des Beſſeren belehrt. Auf das „liberale“
Vereinsgeſetz geſtützt, das bleibende Denkmal der Freiſinns-
ſchande aus der Zeit des Bülowblocks, ſuchten die Behörden
mit aller Macht die freie Jugendbewegung zu vernichten
nakürlich vergebns. Mehr noch, in dieſem Kampf um ihre
Exiſtenz hat die Jugendbewegung erſt ihre innere feſte Kraft
bekommen, durch die ſie dann emporwachſen und immer größere
Maſſen umſaſſen konnte.

Die weitere Entwicklung der freien Jugendbewegung iſt dann
vor allem durch die Entwicklung der bürgerlichen Jugend-
bewegung beſtimmt worden. Es liegt in der Natur der Sache,
daß immer nur ein kleiner Teil der jungen Leute derart durch
die Jdeale und den Kampf ihrer Klaſſe begeiſtert wird, daß ſie
dafür ihre ganze Kraft einſetzen; die Jugendvereine hätten
alſo als Kampforganiſationen immer nur den kleinſten, wenn
auch energiſchſten und gediegenſten Teil unſerer Jugend um
faßt. Erholung, Spiel, Vergnügen, Sport, Wandern, Geſellig-
keit müſſen immer den Hauptteil der Zeit und des Jntereſſes
der Jugend erfüllen; dieſem Bedürfnis konnte aber genügt
werden in „neutralen“ Vereinen, wo man ſich um die „Politik“
nicht kümmerte. Daß dies nicht ſo geblieben iſt, daß die prole-

ſche Jugend gezwungen wurde, ſich auch auf dieſen Ge
bieten ſelbſtändig zu machen, lag daran, das den „neutralen“
Vereinen immer mehr ein ausgeſprochener, gegen den So-
gzialismus gerichteter „nationaler“ Charakter gegeben wurde,
daß ſie alſo immer mehr in den Dienſt der bürgerlichen Politik
geſtellt wurden. Und ſchließlich hat die Gründung des Jung-
deutſchlandbundes, der alle verſchiedenen bürgerlichen Jugend-
vereine zu einem einheitlichen Ganzen vereinigte, das ſich aus-
drücklich auf nationaliſtiſchen, anti ſozialiſtiſchen Boden ſtellte,
eine klare, ſcharfe Scheidung zwiſchen bürgerlicher und prole
tariſcher Jugendbewegung gebracht.

Was bedeutet dieſe Konzentration der nationalen Jugend-
bewegung für uns? Oft wird die Anſicht geäußert, wir
brauchen uns um den Jungdeutſchlandbund keine Sorge zu
machen, da er uns die Arbeiterkinder, die ſich ja unter dieſem
Klimbim und unter den Kindern anderer Klaſſen nicht heimiſch
fühlen können, doch nicht wegkapern kann. Andererſeits wird
nur davor gewarnt, dieſe feindliche Kraft nicht zu unter-
ſchätzen, der nur durch die eifrigſte Agitation und durch
energiſchen Kampf zu begegnen iſt. Wie es ſich damit in
Wirklichkeit verhält, iſt nur zu erkennen, wenn wir die Ent-
wicklung der Jugendbewegung im Rahmen der geſamten geſell
ſchaftlichen und politiſchen Entwicklung betrachten.

Der Jmperialismus iſt mehr als eine beſtimmte Welt-
politik des Großkapitals, die durch den Drang nach Kapital-
export beſtimmt wird. Er iſt auch eine neue Weltanſchauung,
die zu dieſer Politik notwendig gehört und die er an die Stelle
der früheren „liberalen“ Weltanſchauung der aufſteigenden
Bourgeoiſie ſetzt. Auf die verblichenen Träume eines fried-
lichen Wettbewerbs aller zur Menſchheit vereinigten und durch
keine deſpotiſche Gewalt mehr bedrückten Völker, auf das
Humanitätsideal des Weltfriedens und der Herrſchaft des
Rechts, auf die Theorie der Gleichheit alles deſſen, was
Menſchenantlitz trägt, blickt er verächtlich als auf mark- und
kraftloſe Phantaſien weltfremder Schwächlinge herab. Er pre-
digt das Evangelium der Kraft, die ſich im Kampfe bewährt.
Das eigene Land ſtellt er über alles es ſoll ſich mächtig über
alle anderen Länder erheben und durch kriegeriſche und indu-
ſtrielle Tüchtigkeit ſich den ihm gebührenden Platz in der Welt
erobern; die eigene Nation iſt hm das auserwählte Volk der
Menſchheit. Dieſe Anſchauungen haben in den letzten Jahr-
zehnten immer weitere Schichten des Bürgertums ergriffen;
bei den Wahlen, in den Abſtimmungen, in der Preſſe ſieht man,
wie immer mehr die ganze beſitzende Klaſſe für die neuen
Jdeale gewonnen wird und ſich für Weltmacht und Militaris-
mus begeiſtert. Die alte Tugend der Vaterlandsliebe, die den
idegaliſtiſchen Boden dieſer Anſchauung abgibt, wächſt hier zu
einem verbohrten, ſtark militariſtiſch gefärbten Nationalismus
aus. Jn dieſer Form greift ſie nun auf die Jugend über,
wird ſie dazu gebraucht, die Jugend in den Dienſt der neuen
Politik zu ſtellen.

Von der Seite der Pädagogen iſt immer hervorgehoben wor-
den, daß die politiſchen Kämpfe von der Jugend fernzuhalten
ſeien die Eintrichterung von Anſichten, die die Kinder un
möglich in ihrer Tragweite erfaſſen können und deren kritiſche
Beurteilung über ihrem Geſichtskreis liegt, verſtößt gegen die
elementarſten Grundſätze einer guten Erziehung. So richtig
das iſt, ſo leidet die Wahrheit doch Schiffbruch an der Wirk-
lichkeit des gewaltigen Klaſſenkampfes, der unſere Zeit be-
herrſcht. Darin zeigt ſich eben, daß ſie nur die halbe Wahrheit
t. Kinder und Jugendliche können die korkreten politiſchen
Forderungen der eingelnen Parteien nicht beurteilen und ſich

dafür wohl kaum erwärmen; wo aber die Gegenſätze der Par-
teien Gegenſätze allgemeiner Weltanſchauung ſind, die einen
Ausdruck der großen Klaſſenkämpfe bilden, da fallen ſie ſicher
in den Bereich des aufwachſenden Geſchlechts. Es liegt in der
Natur der Jugend, ſich für die allgemeinen großen Jdeale zu
begeiſtern, die ihre Zeit erfüllen ſie können nicht anders als
lebhaft Anteil zu nehmen an dem, was ihre Väter gewaltig be
wegt. Daß die Jugend in dieſer Weiſe in den großen poli-
tiſchen Kampf hineingezogen wird, beweiſt, wie tief der Riß
iſt. der durch die heutige Geſellſchaft geht. Es ſtehen ſich nicht
einfach zwei politiſche Theorien gegenüber, ſondern zwei
Klaſſen, beide zu feſt organiſierten Armeen zuſammengefaßt,
beide ihre ganze Macht immer ſtrammer zuſammenfügend.
Jede gliedert ſich ihre eigene Jugend an und bemüht ſich, in
die jungen Herzen ihre eigenen Grundanſchauungen zu
gießen. Jn der bürgerlichen Welt war das erſt möglich, ſeit
dem ſie ſelbſt ganz für die nationaliſtiſcheimperialiſtiſche
Politik gewonnen war und deren Ziele ihr als neue Jdeale
zum Bewußtſein gekommen waren. Der Jungdeutſchlandbund
iſt der Ausdruck dieſer Konzentration aller Kräfte der bürger-
lichen Welt, auch der Jugend, in dem Dienſt der imperialiſti-
ſchen Ziele.

Daher iſt es ganz richtig, daß dieſer Bund für die Kinder
klaſſenbewußter Proletarier gar keine Gefahr bedeutet; er iſt
zunächſt eine Zuſammenfaſſung der ganzen bürgerlichen
Jugend. Gerade deshalb aber muß die proletariſche Jugend-
bewegung gegen ihn einen energiſchen Kampf führen, um alle
proletariſchen Elemente, die aus Einfalt, Gleichgültigkeit oder
Unwiſſenheit ſich von ihm mitreißen laſſen könnten, von ihm
fernzuhalten und ſie ſich ſelbſt anzugliedern. Es iſt derſelbe
Kampf, den das Proletariat überhaupt gegen die unter der
Fahne des Jmperialismus konzentrierte bürgerliche Welt führt
und der vor allem in Aufklärung und Organiſation beſteht.

In dieſem Kampfe der Jugend ringen die Jdeale der beiden
feindlichen Klaſſen miteinander; in ihrer Wirkung auf die
Jugend, die das Heucheln noch nicht verſteht, muß das innere
Weſen dieſer Jdeale am ſchärfſten hervortreten. Und was ſehen
wir? Abſtrakt betrachtet ſollte und könnte die bürgerliche
Jugend das Studium der Natur und die Liebe zum heimat-
lichen Boden im Wandern pflegen in der Praxis hört man nur
Klagen darüber, wie ſie wie Jndianer in den Wäldern und
alten Ruinen hauſen und alles roh zerſtören. Jhr „Patriotis-
mus“ tritt faſt nur in der Form blödſinnigen Trommelns oder
lindiſcher Kriegsſpiele auf. Jn der Geiſtloſigkeit und der Roh
heit, die in der Praxis jener Jugend hervortreten, zeigt ſich am
klarſten, wie die neuen imperialiſtiſchen Jdeale der modernen
Bourgeoiſie äußerlich gewalttätig und barbariſch, innerlich
hohl und leer ſind. Dagegen wird auch die einfachſte Praxis
der proletariſchen Jugendbewegung durch die Herrlichkeit der
Jdeale des Sozialismus, die ſie innerlich durchdringen, empor
gehoben. In der freien Natur und dem Heimatboden draußen
ſieht das heranwachſende Arbeitergeſchlecht ſein künftiges Erbe,
das es zuerſt lieben lernt, um es nachher mit Leidenſchaft er
obern zu wollen in Kurſus und Sport, im ernſten Studium und
im gemeinſamen Spiel ſucht es ſich Körperkraft und Geiſtes-
friſche, Wiſſen und Tüchtigkeit zu verſchaffen, die es braucht,
um den Sozialismus zu erkämpfen.

Der Kampf gegen die bürgerliche Jugendbewegung, im oben
erwähnten Sinne geführt, gibt der proletariſchen Jugend-
bewegung neue Anregung und eine breitere geſündere Kraft,
als ihr aus den einfachen Bildungsbeſtrebungen oder aus dem
einſeitigen Widerſtand gegen behördliche Unterdrückung er-
wachſen könnte. Dabei wird ſie das, was ſie in Gegenſatz zum
Jungdeutſchlandbund ſetzt, naturgemäß immer ſchärfer hervor-
heben und entwickeln. Gegen den beſchränkten Patriotismus
wird ſie die Jnternationalität pflegen je mehr jener milita-
riſiert wird, um ſo ſtärker muß ein kräftiger Antimilitarismus,
muß Klarheit über und Feindſchaft gegen allen Militarismus
unſere Jugendbewegung erfüllen. Die innere Kraft unſerer
Jdeale, die in der Praxis der Jugendbewegung äußerlich zu
tage tritt, iſt dabei die große Werbekraft, die ſie großzieht und
zu einem wichtigen Gliede der geſamten Arbeilerbewegung
machen wird.

Politiſche AUeberficht.
Halle (Saale), den 28. Juni 1913.

Die ſteuerſcheuen Junker.
Der Kampf um die Beſitzſteuer.

Reichstagsbrief. O. B. Gleichſam als eine Ein-
leitung zu der heutigen zweiten Leſung der Beſitz
ſteuervorlage veröffentlichte Freitag früh die Konſer-
vative Korreſpondenz einen parteioffiziöſen Artikel, der in
aller Schärfe die Vorlage ablehnt, die die Einkommen-, Ver-
mögens und Erbſchaftsſteuer enthalte. Auf denſelben Ton
war die Rede geſtimmt, die Freitag namens der konſervativen
Fraktion der Graf Schwerin-Löwitz hielt, und in der
er unter demonſtrativem Beifall ſeiner Freunde die Vorlage
bekämpfte. Wenn man auch darüber nicht im Zweifel war,
daß die Rechte ſich ebenſo heftig gegen die Tragung der Koſten
ſträuben würde, wie ſie jederzeit bereit iſt, die Militäraus-
gaben zu bewilligen die ausdrückliche Beſtätigung, wie ſie
jetzt doppelt vorliegt, iſt außerordentlich wertvoll.

Der Hauptkampf ging eigentlich um die zwei erſten Para-
graphen der Regierungsvorlage, die die „Veredelung“ der
Matrikularbeiträge vorſahen. Die Vermögengzuwachsſteuer
ſollte danach erſt von den Einzelſtaaten zur Deckung ihrer er
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höhten Ausgaben beſchloſſen werden. Die Kommiſſion aber
hatte dieſe beiden erſten Paragraphen geſtrichen, und ſomit
das zuerſt ſubſidiär gedachte Geſetz zum Hauptgeſetz, alſo aus
der eventuellen bundesſtaatlichen Vermögenszuwachsſteuer die
direkte Reichsvermögenszuwachsſteuer gemacht. Die Konſer
vativen beantragten nun die Wiederherſtellung der Regierungs-
vorlage, die von der Regierung ſelbſt bereits aufgegeben war.

Ueuer die Ausſichten dieſes Antrags konnten die Herren von
der Rechten von vornherein wenig günſtiges vermuten. Es
ſollte ja auch bloß die Gelegenheit gegeben werden, eine prin-
zipielle Stellungnahme des Hauſes herbeizuführen, und ſo er-
weckte auch dieſe ganz allgemein gehaltene Debatte in dem
dichtbeſetzten Saale das größte Jntereſſe. Herr Baſſer
mann von den Nationalliberalen ſprach zuerſt. Sauer-ſüß,
wie es ſich für ihn gehört, und mit allen erdenklichen Ver
wahrungen gegen den Verdacht, als könnten die Nationallibe-
ralen zu weit oder zu raſch vorwärts gehen wollen. Fehlen
durfte auch nicht die pathetiſche Redensart von den patrioti-
ſchen Pflichten.

Genoſſe Dr. Südekum, der über die wichtige Vorlage
Berichterſtatter der Kommiſſion iſt, vertrat in ſeiner Rede
namens unſerer Fraktion den Geſichtspunkt, der die ſozial-
demokratiſche Fraktion leitet: wir lehnen die Militärvorlage
aus richtig verſtandenem Patriotismus ab, wir ſorgen aber
dafür, daß alle Laſten den Beſitzenden auferlegt werden, die
unermüdlich nach neuen Wehrvorlagen ſchreien. Der ſozial-
demokratiſche Redner erörterte dann den eigentlichen Charakter
der Kommiſſionsvorlage, die zwar die Forderung einer Reichs-
einkommens-, Vermögens und Erbſchaftsſteuer nicht im vollen
Umfange erfüllt, aber ihr doch in ausgedehntem Maße Rech-
nung trägt, und er ſetzte mit einer den Reaktionären höchſt
unangenehmen Deutlichkeit auseinander, wie offenkundig
dieſer Erfolg im Steuerweſen der Kraft der Sozial-
demokratie im Parlament und im Volk zu danken
iſt. Gerade deshalb durfte er auch hervorheben, daß wir das
Verdienſt haben, an dem Guten der Vorlage, nämlich aus der
grundſätzlichen Abkehr von der früheren Finanzpolitik, während
die Pegſtlichkeit der bürgerlichen Fraktion die Schuld trägt
an den Verſchlechterungen, die der gute Gedanke in ſeiner
Durchführung erlitten hat. Wie ſehr der neue Grundſatz und
der Weſensinhalt der Beſitzſteuer das Grgebnis der
letzten Reichstagswahlen iſt, ergibt ſich ja auch nicht
nur aus der ſchroffablehnenden Haltung der Konſervativen,
ſondern auch ebenſo klar aus den Gliederverrenkungen, die das
Zentrum ſich leiſten muß, um ſchließlich unter Aufgabe ſeines
früheren Standpunktes auf den Boden der Kommiſſionsvor-
lage zu gelangen.

Nach der Rede des konſervativen Grafen v. Schwerin, der
ſich in ſeiner Abweiſung der Vorlage alle Mühe gab, zu be-
weiſen, daß der Entwurf der Kommiſſion von ſozia-
Liſt i ſchem Geiſte erfüllt iſt, nahm der Reichs-
ſchatzſekretär das Wort. Herr Kühn wiederholte wohl nur
pro forma die Bedenken, die die Regierung noch erfüllten,
und dann lehnte er gleichfalls mur pro forma die Ver-
mutung ab, als ob die Vorlage von ſozialiſtiſchem Geiſte ge
tragen ſei: ſie verfolge nur ſoziale Tendenzen. Herr v. Beth-
mann Hollweg, der ſich das anhörte, hatte dabei ein neckiſches
Läacheln.

Aus der übrigen Debatte iſt über dieſen Punkt nur noch
hervorzuheben, daß Herr v. Payer das bemerkenswerte Be
kenntnis abgab, ſeine Partei ſtimme ohne Begeiſterung für
die Rüſtungen, und daß Herr Schultz von der Reichspartei ſich
mit aller Emphaſe auf ſeiten des Grafen Weſtarp ſtellte,
denn ſo ſagte er die Sozialdemokratie iſt auf der ganzen
Linie Siegerin!

Der Verſuch, die direkte Reichsſteuer abzulehnen, ging aus,
wie man's erwartet hatte: der Antrag Weſtarp wurde mit
272 gegen 91 Stimmen abgelehnt.

Die Beſeitigung der Zuckerſteuer, die längſt verſprochen iſt,
verlangte wiederum Genoſſe Wurm. Der Antrag fiel. Ebenſo
wurde gegen den Widerſpruch, den Genoſſe Molkenbuhr im
Namen der Fraktion erhob, die Erhöhung des Kriegsſchatzes
beſprochen.

Dann folgte die Beratung des eigentlichen Vermögens-
zuwachsſteuergeſetzes, das jetzt, wie geſagt, das Haupt-
geſetz geworden iſt. Eine lange Debatte entſtand über den kon
ſervativen Antrag, das Kindeserbe von der Steuer freizuhalten.
Aber obwohl die Konſervativen Herrn Arnſtadt vorſchickten, um
den Eindruck zu erwecken, als ob wirklich das kleinbäuerliche
Intereſſe gefährdet ſei, erlangte das Prinzip der Erbſchafts-
ſteuer des Deſzendenten das Prinzip alſo, das den großen
Konflikt des Jahres 1909 geſchaffen hatte einen vollen Sieg.
Genoſſe Dr. David ſprach es aus, daß jetzt die Niedergerittenen
auf der rechten Seite des Hauſes ſitzen, und er gab ihnen auch
für ihre Niederlage den wahren Grund an: ſie haben ihre
Mehrheit des Jahres 1907 gegen die Gerechtigkeit mißbraucht.

Mit 207 gegen 150 Stimmen wurde unter dem Beifall der
Linken der Antrag Weſtarp abgelehnt.

Der Anteil des Reichs an den Erträgniſſen der Wert-
zuwachsſteuer wurde entgegen einem ſozialdemokratiſchen An
trag, den Genoſſe Haaſe begründete, aufgegeben.

Gegen den Widerſpruch der Regierung wurde auf unſeren
Antrag hin, den Genoſſe Haaſe begründete, die Steuer-
pflicht des Bundesfürſten ausdrücklich ausgeſprochen.
Die Volkspartei, die Wi tliche Vereinigung, die Polen, die
Elſäſſer und ein großer Teil des Zentrums ſtimmten mit
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dritten Leſung manchen aus den anderen Parkeien der
Männerſtolz vor Königsthronen verlaſſen wird

Das Geſetz wurde zu Ende beraten, und damit ſind die
Deckungsvorlagen in zweiter Leſung erledigt.
Morgen beginnen die dritten Leſungen. Als ſozialdemokra-
tiſcher Redner zur Militärvorlage wird Genoſſe Scheidemann
ſprechen.

Dem Reichstag iſt der Antrag der Regierung zugegangen,
die Zuſtimmung zur Vertagung des Reichstags bis
zum 20. November d. J. zu erteilen.

Jm Seniorenkonvent des Reichstags wurde
von verſchiedenen Seiten gewünſcht, möglichſt nach Beendigung
der dritten Leſungen der Wehr- und Deckungsvorlagen noch
Wahlprüfungen zu erledigen. Vorausſichtlich wird ſich der
Reichstag erſt am Dienstag bis zum 20. November d. J. ver
tagen.

Die organiſierte preußiſche Reaktion.
Jn einem langen Leitartikel der Kreuzztg. entwickelt Wolf

gang Eiſenhart, der auch die Halleſche Zeitung hin und
wieder mit patriotiſchen Tiraden verforgt, das Programm des
am 14. Juni d. J. in Berlin gegründeten „Preußen-
bundes“. Am Schluß des Artikels heißt es u. g.:

„Wenn wir auch nicht eintreten wollen für eine Aende-
rung der deutſchen Verfaſſung, an die niemand
heute derkt, ſo muß doch alles daran geſetzt werden, eine weitere
Demokratifierung unſeres Vaterlandes zu verhindern. Und
vor allem muß heute im Mittelpunkte einer verſtändigen natio-
nalen Politik das große Ziel ſtehen, Preußen in ſeiner geſchicht
lich entwickelten und her ausgearbeiteten Eigenart zu erhakten

Der Preußenbund will auch ein Proteſt ſein gegen die un
berufenen liberalen Stimmen aus Süddeutſchland, welche uns
Preußen mit dem Dünkel, wie er kleinſtaatlichen liberalen
Politikern gewöhnlich ſeit Rottecks Tagen eigen zu ſein pflegt,
darüber belehren wollen, welche Verfaſſung ſich für unſer preu-
ßiſches Vaterland nach den Lehren der liberalen Schablone
eigne. Allen dieſen pfuſchenden Dilettanten will er ein
energiſches: „Hand ab von Preußen!“ zurufen. Was unſerer
Zeit dringend nottut, das iſt eine energiſche Reaktion gegen die
verflachenden Lehren des epigoniſchen demokratiſierten Libe-
ralismus. Eine Reaktion ich ſcheue mich nicht, dieſen ver
läfterten Namen anzuwenden welche gegenüber dem Hange
unſerer Zeit zu einem demokratiſchen Nivellieren wieder zurück
greift auf die Gebote einer organiſchen Staatskunſt, welche die
Kräfte und die Rechte im Staate richtig zu verteilen weiß. Je
weniger von Jahr zu Jahr der demokratiſche Reichstag den
Hoffnungen entſpricht, die man einſt bei Gründung des Deut
ſchen Reichs auf ihn und ſeine eigene Kraft für unſer Vater-
land ſetzte, um ſo mehr richten ſich die Blicke der Patrioten auf
Preußen. Und es muß geradezu als Frivolität bezeichnet wer
den, wenn der radikale Liberalismus fortgeſetzt an Preußens
Zuſtänden rüttelt, aber gegenüber den begehrlichen Maſſen
nicht den moraliſchen Mut hat, auf die noch größeren Gebrechen
der deutſchen Reichsverfaſſung hinzuweiſen. So ſtellt ſich der
Preußenbund als eine Schöpfung dar, die in einer hoch
kritiſchen Zeit einer machtlüſternen und erfolgberauſchten
Demokratie das entſchloſſene Wort des preußiſchen und deut-
ſchen Patrioten entgegenrufen will: „Bis hierher und nicht
weiter!“

Die Entwicklung aufzuhalten, die, wie ſelbſt in einer Thron
rede Wilhelms II. zugegeben werden mußte, ſelbſt in Preußen
nicht ſtill ſteht, wird auch dieſem neueſten reaktionären Gebilde
nicht gelingen! Die Zukunft gehört auch in Preußen der
Demokratie m und die Freiheitsbewegung der Völker hat,
wie die Geſchicht lehrt!, ſchon ganz andere Widerſtände über-
wunden als das prahleriſche „Bis hierher und nicht weiter!“
des Herrn Wolfgang Eiſenhart und ſeiner reaktionären Sippe!

Die „nationale Raſerei“.
Die von dem Kulturpolitiker Frhrn. Emil v. Grotthuſen

her ausgegebene Zeitſchrift Der Türmer enthält in ihrer
jüngſten Juninummer folgenden Proteſt, den wir ohne jede
Zuſatzbemerkung wiedergeben:

„Es hat ſich in unſerem öffentlichen politiſchen Leben ein Be
riff des „Nationalen“ eingebürgert, der nachgerade zu

r

einer öffent!l i chen Gefahr wird. Wir werfen jenem
Begriff nicht etwa vor, daß er das Weſen des deutſchen Volkes
mit beſonderer Liebe umfaßt das tun wir ſelber auch und
bedauern jeden Deutſchen, der in dieſem Punkt kalten Herzens
iſt. Was wir ihm aber vorwerfen, iſt, daß er ſeine beſondere
Auffaſfung nicht mit Gründen, ſondern mit terroriſti-
ſchen Mitteln zur alleinherrſchenden machen will. Wir
würden ihn feinem ſachlichen Jnhalt nach gern beſtehen laſſen,
wenn er nur den anderen Deutſchen die Freiheit laſſen würde,
ihre nationgle Meinung mit guten Gründen zu vertreten und
den Gründen gemäß zu handeln, aber gerade das fällt ihm
nicht ein. Er iſt in der Form ſeines Auftretens inſofern
barbariſch, als er jede andere nationale Auffaſſung unter
drücken möchte.

Und was iſt ſein Jnhalt? Ein Evangelium der ge-
ballten Fauſt und der rückſichtsloſen Unter-
drückung.

National ſein heißt gewalttätig ſein das iſt der Satz,
auf den er ſich ſo ziemlich reſtlos zurückführen läßt.

Nun wollen wir über dieſe Auffaſſung gern mit ihm disku-
tieren, aber und hier trifft ihn der vernichtende Vorwurf

ertne Diskuſſion läßt er nicht zu. Wenn in der deutſchen
Jntelligenz jemand nicht kuſchen will, iſt er antinational und
ein Helfershelfer des Auslands. Auch wenn er zehnmal gerade
aus nationalen Gründen zu ſeiner Auffaſſung ge-
kommen iſt.

Wer in Nordſchleswig über die Behandlung der rein germa-
niſchen Dänen anderer Anſicht als die ſogenannten Hakatiſten
und dieſe Anſicht entſchieden zum Ausdruck bringt, iſt ein
nationaler Verräter. Er kann ſein ganzes Leben in den Dienſt
des Deutſchtums geſtellt haben! Es nützt ihm nichts. Er
bleibt ein Verräter.

Ebenſo liegen die Dinge im Oſten den Polen gegenüber;
ebenſo in Elſaß-Lothringen; ebenſo im Jnnern im Verhältnis
zur Sozialdemokratie.

Die „bewußt Nationalen“ geſtatten gar nicht erſt die Unter-
ſuchung, ob die Gewalttätigkeit in einem beſonderen Falle nicht
vielleicht du mm ſei; ſie ſtrecken den Freunden wie den eigenen
Landsleuten immer die geballte Fauſt entgegen.

Das iſt aber nicht mehr nationale Geſinnung, ſondern
nationale Raſerei.“

Ein militäriſches Schreckensurteil.
43 Jahre Zuchthaus wegen militäriſchen Auf

ruhrs beantragt.
Ein furchtbares Urteil fällte am Freitag das Erfurter

Kriegsgericht. Sieben Arbeiter aus Wolkramshauſen bei Er-
furt hatten ſich wegen „Zuſammenrottung, militäriſchen Auf-
ruhrs, tätlicher Beleidigung, öffentlicher Beleidigung ſowie
wegen Mißhandlung eines Gendarmen und eines Dorfpoli-
ziſten“ zu verantworten. Die Angeklagten hatten am 16. April
dieſes Jahres eine Kontrollver ſammlung beſucht. Jm
L.iufe dieſes Tages kam es dann im Gaſthaus in der Alkohol-
ſtimmung (1) zu Radauſzenen und zu Zuſammenſtößen, bei
denen die Straftaten begangen ſein ſollen. Der Vertreter der
Anklage beantragte gegen die Angeklagten im ganzen
13 Jahre Zucht haus. Verurteilt wurde ein Ange
klagter zu 52 Jahren, einr zu 5 Jahren, einer
z 5 Jahren 2 Monaten Zuchthaus, einer zu

2 Jahren, einer zu 54 Jahren, einer zu einemJave und einer zu fiepen Monaten Gefängnis.

Neben den Zuchthausſtrafen wurde auf Entfernung aus dem
Heer und neben den Gefängnisſtrafen auf Verſetzung in die
zweite Klaſſe des Soldatenſtandes erkannt.

Das entſetzliche Urteil wird in den weiteſten Kreiſen das
größte Aufſehen erregen. Es zeigt das Militärgerichtsweſen
wieder in ſeiner ganzen Schreckhaftigkeit.

a

Ein Gegenſtück zu diefem furchtbaren Urteil wird der
Berl. Volksztg. aus Breslau berichtet: Der Unteroffizier
Dukatſch vom Regiment 11 in Breslau ſtand vor dem Kriegs-

ngericht, L nJerragt e andlung und vorſchrifts
widrigen Behandlung Untergebener. Dukatſch trägt ein halbes
Jahr die Treſſen; ſeine Korporalſchaft beſtand aus Polen
Wegen Zuſpätkommens zum Dienſt ſtieß Dukatſch den Rekruten
Erler mit dem Knie, ließ ihn hin und her laufen und ſich hin
legen. Der Rekrut Bohla wurde wegen unterlaſſener Ehren-
bezeigung und falſcher Antwort mit der Hand ins Geſicht ge
ſchlagen. Wegen „langſamen Holens der Lampe“ erhielt ein
anderer Rekrut einen Stoß mit der Fauſt vor die
Bruſt, daß er zurücktaumelte. Jm Unterricht ſchlug Dukatſch
dem Mann das Jnſtruktionsbuch ins Geſicht, daß die Lippe
anſchwoll. Der Rekrut Langer wurde beim Gewehrreinigen
einmal mit der Hand ans Knie geſchlagen, ein andermal bekam
er eine Ohrfeige. Den Rekruten Switallet ſchlug der Unter
offizier im Unterricht wegen ſchlechter Antwort zweimal mit
der Hand ins Geſicht. Weil der Rekrut Woitaski ſeinen
Namen nicht in die Hoſe eingenäht hatte, erhielt er einen
Schlag mit der Hand ans Knie, und weil er „langſam heraus
trat“, einen Stoß mit dem Knie. Ein andermal warf er ihm
einen Riemen ins Geſicht.

Die Gemißhandelten bezeichneten die Behandlung als
ſchmerzhaft. Dukatſch gab alles zu. Die Ausbildung der Re
kruten ſei ihm als jungen Unteroffizier ſchwer gefallen, Un-
achtſamkeit und Nachläſſigkeit der Leute haben ihn erregt, und
im Dienſteifer habe er zu den Mitteln gegriffen.

Der Anklagevertreter beantragte bei Annahme von vier-
zehn Fällen „minderſchwerer Art“ der Mißhand-
lung, wovon dreizehn im Dienſt, und bei zwei noch gleichzeitig
vorſchriftswidrige Behandlung nur ſechs Wochen Mittelarreſt.
Der Verteidiger, ein Offizier, plädierte auf möglichſte Milde,
damit „dieſem tüchtigen Unteroffizier“, der „zu den beſten
Hoffnungen berechtigte“, die Laufbahn nicht abgeſchnitten wird.
Das Kriegsgericht hielt die Anklage in vollem Umfange für
erwieſen, ſieht aber kein rohes Verhalten (1) und nahm auch
„nur minder ſchwere“ Fälle an! Der Unteroffizier habe im
Affekt gehandelt, im „Dienſteifer“ wollte er die Korporalſchaft
hoch bringen, wobei er leider dort ſeine Hand erhoben, wo er
dies hätte bleiben laſſen ſollen. Da er unbeſtraft ſei, ſeien für
die 14 Fälle ſechs Wochen Mittelarreſt eine „ange
meſſene“ Strafe.

Deutſches Reich.
Der Schutzmann als Zuhälter. Vor der I. Strafkammer

des Landgerichts I Berlin ſtanden am Montag, Dienstag
und Freitag dieſer Woche die Berliner Kriminalſchutz
leute Paul Thiede, Hans Bachmann und Auguſt Seegebarth,
außerdem die Ehefrau Thiede. Die Schutzleute waren ange
klagt, von Proſtituierten Geſchenke und andere Vorteile ange
nommen und gefordert zu haben. Thiede ſoll ſich außerdem
der Zuhälterei und ſeine Ehefrau der Kuppelei ſchuldig ge
macht haben. Bei den Verhandlungen, zu welchen nur die
Vertreter der Preſſe Zutritt hatten, wurde beſonders der An
a gate Thiede von der Proſtituierten Orthmeier ſchwer be

ſtet. Der Staatsanwalt beantragte gegen Thiede wegen Zu
hälterei eine Gefängnisſtrafe von neun Monaten, gegen Frau
Thiede wegen Kuppelei eine Gefängnisſtrafe von vier Wochen.
Er führte aus, daß die Verhandlung ergeben habe, die erſten
Beſchuldigungen gegen die Beamten ſeien außerordentlich
übertrieben geweſen. Es ſei nicht erwieſen worden, daß dieBeamten ſich des Amtsverbrechens ſchuldig gemacht hätten,
und er beantrage daher wegen dieſes Anklagepunktes gegen
die drei Kriminalbeamten die Freiſprechung. Anders liege es
aber bei dem Thiedeſchen Ehepaare. Trotz aller Bedenken ſei
der Zeugin Orihmeier Glauben zu ſchenken. Jhre Angaben
wurden durch die vorhandenen Liebesbriefe und die Tatſache,
daß Thiede und ſeine Frau Geſchenke von ihr angenommen
hätten, unterſtützt. Das Gericht verurteilte den
u bri an Thiede wegen Zuhälterei zu dreiMonaten Gefängnis. Auf Aberkennung der Fäbhig-keit zur Bekleidung öffentlicher Aemter und auf Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte wurde nicht erkannt. Von der An
klage der Beſtechlichkeit wurde Th. freigeſprochen. Alle anderen
Angeklagten wurden freigeſprochen.

Spionageprozeſſe und kein Ende. Am Freitag wurde der
17jährige Zeichnerlehrling Rudolf Köhler aus Eſſen vom
Reichsgericht in Leipzig zu drei Jahren Gefängnis ver
urteilt. Köhler war bei der Firma Krupp in Eſſen beſchäftigt.
Um ſich Geld zu verſchaffen, hat er elf Zeichnungen von Kriegs
gerätſchaften geſtohlen und England, Frankreich, Rußland und
Oeſterreich angebotew. Nur die franzöſiſche Regierung hat
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Der Eindringling.
Roman von Blasco Jbanez.

Jns Deutſche übertragen von Julio Brouta.

Als Jriondo herauftam, ſah er Sanchez Morueta im Bureau
auf und ab rennend wie ein gefangener Löwe mit geſenktem
Haupte. Es verſtrichen einige Minuten, ehe er den an der
Tür ſtehenden Kapitän erblickte.

Pepe, was iſt dir? ſagte der Seemann mit dem herzlichen
Tone eines alten Kameraden.

Nichts, Kleinigkeiten; bekümmere dich nicht um michTelephoniere nach den Minen, man möge meinen Vetter Luis
rufen. Er ſoll gleich kommen.

Sogleich kann's jedenfalls nicht ſein. Gallarta liegt ziem-
lich weit, er iſt beſchäftigt

Gleich, ſofort ſoll er kommen, hab' ich geſagt, ſchrie der
Millionär. Jch muß ihn ſofort ſprechen. Sag ihm, ich ſei
krank, ich liege im Sterben was dir eben einfällt. Er
wird gleich kommen, denn Luis liebt mich wirklich; er iſt mein
einziger Freund.

Gut, brummte der Kapitän, ſoll geſchehen. Wir übrigen ſind
Schweinehunde.

Und achſelzuckend ging er hinaus. Sanchez Morueta ſetzte
ſeinen Spaziergang fort, indem er die Beine weit auseinander
reiste und den Fußboden unter ſeinen wuchtigen Schritten
beben machte.

Plötzlich blieb er vor der Tür des anſtoßenden Zimmers
ſtehen und ſchaute mit grimmigen Blicken den Sekretär an, der
fich hinter ſeinen Schreibtiſch geduckt hatte und ſeine Arbeit
fortſetzte. Der arme Menſch zitterte, als er die Augen ſeines
wütenden Prinzipals auf ſich geheftet ſah.

Herr Goicoechea, tun Sie mir den Gefallen und machen Sie
ſich ſo bald als möglich fort. Jch wünſche, allein zu ſein. Gehen
Sie ſpazieren oder zum Teufel, oder wo es Jhnen beliebt
aber ſchnell.

Er warf dem Sekretär ſo wütende Blicke zu, daß dieſer
fürchtete, Hiebe zu bekommen, wenn er ſich nicht ſofort aus
dem Staube machte; er griff demnach nach ſeinem Hut undverduftete im Handumdrehen.

Die Bureaus ſahen ſeltſam öde aus. Alle Beamten duckten
ſich über ihre Papiere und zitterten, als ſie hinter den Vor
hängen den Prinzipal poltern hörten. Es herrſchte überall
eine Stille wie in einem Hauſe, wo es einen Schwerkranken
gibt. Nachdem Sanchez Morueta ungefähr eine Stunde e
auf und ab gelaufen, ließ er ſich in einen weiten, weichen Lehn

ſtuhl ſinken und drückte den Knopf einer elektriſchen Klingel.
Ein Bedienſteter erſchien, kleinlaut und beſtürzt.
Bring mir eine Taſſe Kaffee, aber ſehr ſtarken.
Als der Kaffee kam, rauchte Sa Morueta eine unge

heure 2 eine jener Puxos,

W u rS W jl)) T e i rnEine weitere Stunde verſtrich, ohne daß der Millionär ein

Lebenszeichen gab. Plötzlich ertönte wieder die elektriſche
Klingel durch die Stille der Bureauräume, der Diener lief
hinein zum Prinzipal.

Bring mir noch einen Kaffee!
Sanchez Morueta war daran, die dritte Zigarre zu rauchen,

nach den zwei Stümpfen zu urteilen, die vor ihm auf dem
ſpiegelglatten Fußboden lagen. Die Fenſter waren geſchloſſen
wie in dem Augenblick, als er eintrat, die Zimmerluft war
mit Tabakrauch geſchwängert und benahm beinahe den Atem,
ohne das er es merkte.

Lange nach der Mittagsſtunde, als die Beamten ſich ge-
räuſchlos entfernten, um nach Hauſe eſſen zu gehen, rannte
der Diener wieder ins Bureau des Millionärs, der von neuem
geklingelt hatte.

Sag dem Kapitän, er ſoll heraufkommen, ſagte der Millionär.
Don Matias iſt nicht da, antwortete der Diener.
Zum erſten Male fiel es nun Manchez Morueta ein, auf die

roße Uhr auf dem Kamin zu ſehen. Donnerwetter, wie die
eit verſtrichen war! Und mehr aus Gewohnheit als aus

Notwendigkeit kam ihn die Luſt an, zu ſpeiſen, da um dieſe
Stunde alle das taten.

Geh zum Suizo und bringe das Eſſen. Was eben zu be-
kommen iſt, oder wie dich dünkt. Vergiß beſonders den Kaffee
nicht. Guter Kaffee ſoll's ſein, verſtanden

Als der Diener mit einer großen Platte zurückkam, auf dem
eine Menge von Schüſſeln, Tellern und Silberbeſtecken war,
batte die Luft des Arbeitszimmers ſich noch weiter verdichtet.
Der Millionär rauchte nur ſo drauf los, unbeweglich in ſeinem
h. mit dem unbeſtimmten Blick wie in die Ferne ver
oren
Er rührte die Schüſſeln, die der Diener vor ihm auf den

Tiſch ſtellte, kaum an. Er trank ein Gläschen Wein, aß ein
wenig Obſt und ſtürzte ſich ſchließlich auf den Kaffee, als ſei
dieſer ſeine einzige Nahrung. Hierauf gab er ein Zeichen,
damit der Diener die kaum berührten Schüſſeln hinwegtrüge.

Sieh mal, mein Sohn, ſagte er mit unerwarteter Milde,
ſchaff das alles fort; iß du es, wohl bekomm's dir.

Als er wieder allein war, zündete er eine andere Zigarre
an und blieb wieder im Lehnſtuhl unbeweglich, als träume
er mit offenen Augen.

Sanchez Morueta wußte nicht, ob er ſchlief oder wachte. Er
war in einen ſanften Halbſchlaf verſunken, in welchem er die
ihn umgebenden Gegenſtände noch deutlich unterſcheiden konnte.
Aber die Zeit verſtrich für ihn unmerklich und er empfand das
wohltuende Gefühl deſſen, der an nichts denkt.

Als ſpät am Nachmittag Doktor Areſti hereintrat, erwachte
der Millionär plötzlich zum Leben zurück.

Das iſt ja ein Backofen hier, ſchrie der Arzt. Man kann
hier nicht atmen, ift das ein Rauchl Man ſollte glauben, es
gäbe eine Feuersbrunſt!

Und er ſtürzte auf die Balkonfenſter los und öffnete ſie
tra für ihn in Havanna weit, damit die Rauchwolke, die ſeinen Vetter umgab, hinaus Hi

Was iſt los ſagte Areſti, als er einigermaßen atmen konnte.
Was iſt dir paſſiert, Pepe, biſt du krank? Laß mal dein Ge
ſicht ſehen.

Nachdem er einen Blick auf das Geſicht ſeines Vetters getan,
ſetzte er eine verwunderte Miene auf. Jn der Tat mußte
etwas Außergewöhnliches vorgegangen ſein. Sanchez Moruetcſchien plötzlich um zehn Jahre älter geworden zu ſein. Die
Backenknochen ſtanden hervor, die Augen waren eingefallen
und hatten einen ſeltſamen Ausdruck von Trauer und Mattig-
keit. Außerdem ſchien er phyſiſch äußerſt ermüdet zu ſein, als
habe er die letzten Nächte nicht geſchlafen.

Laß mal ſehen, was dir iſt? Erzähle mir alles.
Sanchez Morueta fühlte eine ſtechende Qual, als wären

plötzlich in ſeinem Jnnern geheime Wunden aufgebrochen.
Die Gegenwart ſeines Vetters weckte in ihm die ſchmerzlichen
Gedanken auf, die er in ſeinem dumpfen Hinbrüten beinahe
einzuſchläſern vermocht hatte.

Ach, Luis, ſeufzte der Rieſe mit faſt kindlichem Ausdruck
auf, indem er die Hände ſeines Vetters ergriff, mein Leben
iſt zu Ende. Sie haben alle meine Jlluſionen gemordet, alle,

alle meine Jlluſionen.
Und er ſank dem Doktor beinghe in die Arme, wobei ſein

Hünenleib den ſchmächtigen Arefti zu zermalmen drohte.
Mut, Pepel! Was ſoll das heißen, daß du zuſammenklappft

wie ein ohnmächtig twerdendes Frauenzimmer? Donnerwetter
noch mal, raff dich zuſammen!l Jetzt fehlt auch noch, daß du
anfängſt wie ein Kind zu weinen. Na, beruhige dich, gewinne
deine Faſſung wieder und laß hören, was dir paſſiert iſt. So
ſchlimm wird's am Ende auch nicht ſein.

Der Millionär wollte zu erzählen beginnen, als Areſti ihn
unterbrach.

Ehe wir deinen Fall unterſuchen, möchte ich dir mitkteflen,daß Fernando, dein Jngenieur, draußen ſteht x ſofort mit
dir zu ſprechen wünſcht. Jch begegnete ihm auf dem Bahnhof
in Deſierto, und als er erfuhr, daß du zurück warſt, iſt er mit
mir gekommen. Er will dich ſprechen und ſagt, es handle ſich
um eine dringende Angelegenheit.

Sanchez Morueta machte eine abwehrende Bewegung. Der
Jngenieur ſollte warten. Eine dringende Angelegenheit, die
Hochöfen betreffend. Was lag ihm an den Hochöfen und an
den Bergwerken und an den Schiffen. Alles konnte ſeinetwegen zum Teufel fahren! Wozu nutzte einem der Reichtum?
und er warf wütende Blicke herum auf die Pläne und Modelle,
die an den Wänden hingen, als ob er der induſtriellen Herr
lichkeit fluchte und ſie für ſein Unglück verantwortlich machte.

Jn dieſem Augenblick haßte er den jungen Mann, der dadraußen harrte. Die Jugend! Die alberne Jugend Jenes
Jngenieurchen hatte keine andern Erwerbsmittel als die,
er, Sanchez Morueta, ihm lieferte; weder Reichtum nMacht beſaß er, und trotz allem geſchah ihm, wahrſcheinlich

wegen ſeiner jungen Jahre und ſeines beſchnurrbarteten Mäd-
chengeſichts, nicht, was ihm, dem Millionär, geſchehen war,

Wogzu nattzte denn das Geld
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thm geantwor tet und zwei Zeichnungen für 20 und 50 Mark
abgekauft, die aber nicht geheim zu halten waren. Es lag

nach kein vollendeter Verrat militäriſcher Geheimniſſe vor,
o bat es in der Begründung des Urteils. Von den übrigen

geſtohlenen Zeichnungen waren zwei geheim zu halten daber
die Beſtrafung.

Frankreich.
Das Militärgeſetz in der Kammer. Trotz der ſchon langen

Dauer, iſt das Jntereſſe der Diskuſſion über die Militärvor-
lage in der franzöſiſchen Deputiertenkammer eher geſteigert
als geſchwächt. Noch iſt der Zwiſchenfall Jaurès kontra Kom-
miſſion nicht ausgetragen. Obwohl der Berichterſtatter der
Kommiſſion in ſeinem Ergänzungsbericht nur einen Jrrtum
von 1400 Mann zugab, kamen zum Schluß doch 49 000 Mann
überſchüſſiger Mannſchaften heraus. Jaurés rief dem Bericht-
erſtatter zu, daß er noch weitere 40000 Mann disponibler
Truppen nachweiſen werde. Jaurées hat weiter feſtgeſtellt, daß
es ſich nicht nur um eine Erhöhung der Friedenspräſenz han-
delt, ſondern daß 23 000 Mann für Neuformationen bereit-
geſtellt werden. Wir werden darauf noch zurückkommen. Der
„Clou“ der Debatte war Donnerstag nach der Rede des ehe-
maligen Unterrichtsminiſters Leygues, die Rede des Miniſter-
präſidenten. Während Herr Leygues, der die Militärvorlage
verteidigte, im verſöhnlichen Sinne ſprach und Konzeſſionen
in Ausſicht ſtellte, zeigte ſich Herr Barthou unverſöhnlich. Trotz
der Mäßigung in der Form, ſetzte er gewiſſermaßen alles auf

eine Karte. Als Herr Barthou von den friedlichen Abſichten
Frankreichs ſprach und auf die Ereigniſſe von 1905, 1909, 1911
und 1912 hinwies, auf die Worte des deutſchen Kriegsminiſters,

von der notwendigen Offenſive im Kriegsfall, auf die Worte
des Reichskanzlers bei Begründung der Militärvorlage, als er
in faſt drohendem Tone hinzufügte, daß Frankreich nur einen

Frieden der Würde und der Ehre annehmen könne, dachten wir
an die Jnterpretierung, die dieſer Rede die chauviniſtiſche

Preſſe hüben und drüben geben wird und es fielen uns die
Worte ein, die Jaurés in ſeiner großen Rede zur Regierung
geſagt hatte: „Die Gefahr beſteht darin, daß Sie, um dieſe

Vorlage zu rechtfertigen, getrieben ſein werden, die Farben
zu ſchwärzen, den Ton zu forcieren.“ Man hat Herrn Barthou
applaudiert. Als aber Herr Lehgues eine Stunde vorher ſein

tiefes Bedauern ausſprach, daß Deutſchland und Frankreich
geſpalten wären, dieſe beiden Nationen, die beſtimmt ſind, ein-
ander zu ergänzen, wurde nicht weniger geklatſcht
Rüſtungswahnſinn.

Wer zahlt die Koſten? Bei der Beratung über die Be
willigung der Kredite verſprach der Finanzminiſter
Charles Dumont am Freitag in der Deputiertenkam-
mer, daß vom nächſten Rechnungsjahre an für Marokkoein beſonderes Budget aufgeſtellt würde. Bei der
Beſprechung über das ſiebente Budgetzwölftel erhoben mehrere
Sozialiſtiſch Radikale lebhaften Widerſpruch gegen die Finanz-
methode. Jaurss tadelte die Regierung, daß ſie nicht das
Budgel zur Abſtimmung bringen laſſen wolle, weil entgegen
der deutſchen Bürgerſchaft die franzöſiſche nicht den patrio-
tiſchen Opfern zuſtimmen wolle, welche den militäriſchen An
forderungen entſprächen. Jaurès warf der Regierung vor,
ſie wolle zuerſt die Militärvorlage durchbringen, um nachher
von den armen Klaſſen das nötige Geld zuever-
langen. Beifall auf der äußerſten Linken und einem Teile
der Linken.) Lenoir (Soz.) erklärte, er lehne ab, das ſiebente
Budgetzwölftel zu bewilligen, um nicht die Verantwortung für
ſeine ſolche Lage mit zu übernehmen. Miniſterpräſident Bar-
t hou führte aus: Das Land wird klar erkennen, welche Tak-
ſtik dabei verfolgt wird, daß man die Ablehnung des Budget-
zwölftels verlangt. Uebrigens würde, wenn das Budget-
zwölftel abgelehnt wird, die Regierung nicht mehr möglich
ſein. (Zurufe auf der äußerſten Linken: Um ſo beſſerl) Nun!
Angeſichts dieſer Erklärung und derjenigen des Deputierten
Lenoir ſtellt die Regierung in betreff der Abſtimmung über
das Budgetzwölftel die Vertrauensfrage. Beifall im
Zentrum und auf verſchiedenen Bänken der Linken.) Der
Sozialiſt Bedouce erhob Anklagen gegen den Finanz-
miniſter. Die Kammer müſſe ein Notbudget annehmen oder
den Bankerott des unfähigen Parlaments erklären. Jaurès
beſtieg wieder die Tribüne und erwiderte Barthou folgendes:
Sie nehmen eine ſtolze Haltung ein und ſagen: „Jch bin ein
Teil Frankreichs, ich ergreife Maßregeln für die nationale
Sicherheit und ſtimme den Opfern zu.“ Gut! So bringen Sie
dieſe Opfer und zahlen Sie. (Lebhafter Beifall auf der äußer-
ſten Linken.) Jaurès verlangte ſodann, daß die Kammer das
Budgetzwölftel nicht ablehnen, aber daß ſie die Abſtimmung
darüber vertagen ſolle, bis zu dem Tage, da die Regierung
ſagen werde: Dieſe Opfer verlangen wir von den
Reichen. (Beifall auf denſelben Bänken.) Barthou er-
klärte, die finanzielle Lage ſei nicht ſo ungewöhnlich. Bereits
jetzt ſage ich, daß die beſonders ſchweren Opfer, die durch die
Verlängerung des Militärdienſtes auferlegt werden, als un-
vermeidliche Folge eine Steuer auf erworbenen Reichtum
haben werden, die nicht auf der armen Klaſſe laſtet, ſondern
die Wohlhabenden und Reichen betreffen wird, die ſie zu er-
lIegen haben werden. (Lebhafter Beifall in der Mitte, auf der
Linken und der äußerſten Linken.) Die Regierung verlangt
vom ganzen Lande ein Opfer, das für die nationale Ver-
teidigung notwendig iſt, aber diejenigen, für die die Militär-
vorlage die Wirkung haben wird, ihre Lage und ihre Jnter-
eſſen zu verteidigen, müſſen das Opfer bringen, das die Regie-
rung von ihnen verlangen wird. Der Miniſterpräſident ſchloß
mit den Worten: „Dieſe Erklärungen ſind ſicherlich aus-
reichend, außer, wenn es ſich um einen Verſuch handeln ſollte,
Obſtruktion zu machen. (Faſt allgemeiner Beifall.) Jaurès
nahm mit Befriedigung zur Kenntnis, daß die Kammer nicht
eher auseinandergehen würde, bevor nicht die Mittel zur
Deckung der militäriſchen Ausgaben bewilligt ſein würden.
Der Vorſitzende der Budgetkommiſſion Cocheri erklärte, die
Budgetkommiſſion ſei einſtimmig der Anſicht, daß die Deckungs-
mittel von den Beſitzenden zu verlangen ſeien. (Beifall.)
Jaurès zog hierauf ſeinen Vertagungsantrag zurück. Das
ſiebente Budgetzwölftel wurde ſodann mit 477 gegen
93 Stimmen bewilligt.

Be e Ho r L dollan
Der ſoziäl demokratiſche Wahlſieg hat im ganzen Lande

Genugtuung und freudige Begeiſterung erweckt. Am Donners
lag abend kam es in einer ganzen Reihe von Städten und
Orten wieder zu großartigen, ſpontanen Straßendemon-
ſtrationen. Jn Rotterdam zog eine vieltauſendköpfige
Menge, mit der roten Fahne voran, durch die Stadt und brachte
den erwählten Sozialdemokraten begeiſterte Obvationen. Jm
Haag kam es abends 10 Uhr zu einem Maſſenmeeting auf dem
„Binnenhof“ vor dem Parlamentsgebäude, wo der eben ge-
wählte Abgeordnete Ter Laan zu der Menge redete, auf dem-
ſelben Platze, der im vergangenen Jahre am „roten Dienstag“
militäriſch für unſere Demonſtration geſperrt war. Auch in
Utrecht, Arnheim, Haarlem, Zaandam uſw. eroberten die Ar-
beiter ſtürmiſch die Straßen. Jn Amſterdam kam es am Spät-
abend auf dem Hauptplatz zu einem ſcharfen Zuſammenſtoß
mit der Polizei, die die heranziehenden Tauſende, die aus
unſeren Verſammlungen kamen, mit Säbeln und Knüppeln
auseinandertrieben, was die größte Erbitterung hervorrief.
Jn allen Verſammlungen ließen ſich Hunderte von neuen Mit-
gliedern in die Partei einſchreiben. Eine mächtige Welle der
Begeiſterung durchzieht das holländiſche Proletariat.

Spanien.
Proteſt ſozialiſtiſcher Frauen gegen den Marokkokrieg. Jm

Volkshauſe in Madrid trat am Donnerstag der Ausſchuß
der ſozialiſtiſchen Frauen zuſammen und beſchloß die Ver
öffentlichung eines Aufrufs an alle FrauenSpaniens, der die Aufforderung enthält, gegen den Krieg
in Marokko Einſpruch zu erheben und zu agitieren. Am 6. Juli
ſoll eine Rieſenverſammlung und Kundgebung der ſozialdemo-
kratiſchen Partei abgehalten werden. Die Regierung glaubt,
die Proteſtbewegung durch plumpe Gewaltmaßnahmen unter-
drücken zu können: ſie verweigerte den Sozialiſten die
Erlaubnis, die von ihnen für nächſten Sonntag anberaumten
Proteſtkundgebungen gegen den marokkaniſchen Feldzug abzu
halten.

OeſterreichUngarn.
Tiszaſche Wahlpraktiken. Jn dem Kampf, der zwiſchen Re

gierung und Oppoſition in Ungarn geführt wird, iſt der Schau
platz auf kurze Zeit von Budapeſt nach Arad verlegt worden.
Dieſe Stadt hat die zweifelhafte Ehre, Stephan Tisza als
Abgeordneten in das Parlament geſchickt zu haben, und da
Tisza Miniſterpräſident geworden iſt, muß er ſich jetzt einer
Nachwahl unterziehen. Die Wahl findet am Sonnabend
ſtatt und ihr Ergebnis wird wahrſcheinlich die Wiederwahl
Tiszas ſein. Trotzdem iſt es nicht unintereſſant, der breiteren
Oeffentlichkeit einen offiziöſen- ungariſchen Wahlakt zu
ſchildern.

Es iſt in Ungarn Brauch und Sitte, daß im Wahlkampf der
Geiſt der Schnapsflaſche dem Geiſt des Kandidaten zu Hilfe
kommt, daß die Macht der Argumente unterſtützt wird von der
Macht der geballten Fauſt. Bei einer Wahl aber, in der der
Miniſterpräſident in Frage ſteht, da geht es noch ganz anders
zu. Die Stadt Arad iſt vollgepfropft mit Militär und Gen-
darmerie. Die Abgeordneten der Regierungspartei gehen von
Haus zu Haus und ſuchen die Wähler durch Ueberreden, Ver
ſprechungen und, wo dieſe nichts nützen, durch Drohungen für
Tisza zu gewinnen. Jn den fünf Wahlbezirken der Stadt ſind
von der Regierungspartei „Parteilokale“ eröffnet worden, d. h.
es ſind Gaſthäuſer gemietet worden, in denen die Wähler der
Regierungspartei Tag und Nacht auf Koſten der Regie ung?-
clique ſaufen. Auch das Beamtenheer iſt bereits „gewonnren“.
Wer bis zum 24. Juni ſich nicht verpflichtete, für Tisza zu
ſtimmen, wurde gema ßre gelt. Der Leiter des Po ſtanits.
der ſeine Untergebenen nicht für Tisza kommandieren wollte,
iſt nach einem kleinen Orte in Oberungarn verſetzt worden.
Eiſenbahnbeamte, Bankbeamte, Angeſtellte des Salzgefälles
und anderer Aemter werden täglich nach den entfernteſten
Gegenden des Landes verſchickt und müſſen „im Jntereſſe des
Dienſtes“ ſofort die Stadt verlaſſen.

Dieſem Treiben gegenüber hat die Oppoſition natürlich
keinen leichten Stand. Sie hat trotzdem in der Perſon des
früheren Obergeſpans Graf Széchéènyi einen Kandidaten auf-
geſtellt, der auch von den Arbeitern unterſtützt wird. Für die
Arbeiter handelt es ſich lediglich darum, den Regicrungskandi-
daten zu Falle zu bringen. Die Polizei ſucht die Oppoſition
dadurch (ahmzulegen, daß ſie die Wählerverſargmlungen ver-
vietet oder der Zeit nach beſchränkt. Einem ſozialdemokratiſchen
Agitator hat ſie aufgegeben, die Agitation einzuſtellen, andern-
falls würde ſeine Aus weiſung erfolgen. Tisza hat, um
ganz ſicher zu ſein, auch die Rumänen, die in ziemlicher Anzahl
in Arad vorhanden ſind, für ſeine Wahl gekauft und dieſe
800 rumäniſchen Stimmen dürften vermutlich für den magy-
ariſchen Junker den Ausſchlag geben. Jm ganzen kommen
4000 Wähler in Frage, deren Abſtimmung ſicher bis in die
ſpäte Nacht hinein dauern wird.

Balkanſtaaten.
Die Situation auf dem Balkan iſt noch immer nicht ſo weit

geklärt, daß man mit aller Beſtimmtheit ſagen könnte: ein
bulgariſch-ſerbiſcher Krieg iſt ausgeſchloſſen. Die vorliegenden
Meldungen ſind höchſt widerſpruchsvoll und untlar. Opti-
miſtiſche Darſtellungen der Lage wechſeln mit peſſimiſtiſchen
ab. So meldet die Südſlawiſche Korreſpondenz aus Belgrad:
„Jn den Kreiſen der Skupſchtina iſt man nach dem Verlauf
der geſtrigen vertraulichen Sitzung allgemein der Anſicht, daß
die Kriſe als überwunden gelten könne.“ Die
Nationaliſten Ribarac und Velikovic richteten in der Skup-
ſchting an den Miniſterpräſidenten eine Anfrage, in der ſie
Aufklärung verlangten über den nächtlichen Ueberfall, den
bulgariſche Truppen am 25. Juni auf die ſerbiſchen Poſitionen
am Fluſſe Zlatowo unternommen haben, und über die äußere

Lage. Der Miniſterpräſident erfuchie das Haus dle Jnker
pellationen erſt in der nächſten Sitzung (Montag) beantworten
zu dürfen.

Bulgarien drängt zur Entſcheidung. Es verlangt, daß Rußland binnen acht Tagen ſeinen Schiedsſpruch
fälle, da das bulgariſche Heer ungeduldig bis
zur Meuterei entweder die Demobiliſierung oder den
Krieg fordert.Die rumäniſche Regierung ſandte eine Note nach
Sofia mit der Ankündigung, daß Rumänien, falls die Feind-
ſeligkeiten zwiſchen Bulgarien und Serbien beginnen, ſofort
eine militäriſche Aktion einleiten werde. Die
Mobiliſierung ſtehe bevor.

Griechiſche Rüſtungen.
Athen, 27. Juni. Das Regierungsblatt veröffentlicht ein

Dekret, wonach für den 16. Juli alle Reſerviſten der Jahres
klaſſe 1902 und für den 19. Juli die der Jahresklaſſe 1901 ein
berufen werden.

Aus der Partei.
„Jn Freien Stunden.“

Der ſchweren Aufgabe, die arbeitende Bevölkerung an eine
gute geiſtige Koſt zu gewöhnen, ſucht die im Verlage der Buch
handlung Vorwärts in Berlin erſcheinende Wochenſchrift: Jn'
Freien Stunden mit unermüdlicher Ausdauer gerecht zu wer
den. Wer die 17 Jahrgänge durchblättert, die von dieſer Zeit
ſchrift jetzt vorliegen, findet darin die hervorragendſten volks-tümlichen Romane der deutſchen und der ausländiſchen gilsrenl

tur vereinigt. Der am 1. Juli beginnende neue Lalrjahravand
der Freien Stunden führt ſich mit einem in Kalifornien ſpielen-
den Roman Gold von Friedrich Gerſtäcker ein; neben
dieſer illuſtrierten Hauptarbeit wird die Zeitſchrift aus der
Feder des Dänen Palle Roſenkrantz den Roman Der,
rote Hahn ver öffentlichen. Außerdem bringt der neue Band
in gewohnter Abwechſlung eine Fülle kleinerer Novellen und
Skizzen. Der Teil, welcher der unterhaltenden Belehrung ge
widmet iſt, hat eine erhebliche Erweiterung erfahren. Be
ſonders die angekündigten illuſtrierten populärwiſſenſchaftlichen
Abhandlungen die in reicher Folge erſcheinen ſollen wer-
den vielen Wünſchen entgegenkommen.

Seit einigen Jahren iſt den Abonnenten der Freien Stun-
den am Schluſſe eines jeden Kalenderhalbjahres ein künſt-
leriſcher Wandſchmuck als Gratiszugabe dargeboten
worden. Dem zweiten Halbjahrsbande 1913 wird ein Bild
von ganz beſonderem künſtleriſchen Werte beigefügt, nämlich
die Wiedergabe eines Oelporträts unſeres Genoſſen
Bebel. Das Bild iſt von dem in Hannover lebenden Künſtler
Tronnier gemalt worden; die in fünf Farben ausgeführte!Reproduktion des tünſtleriſch hervorragenden Werkes iſt auf
das beſte gelungen.

Es wird zu erwarten ſein, daß das Streben des Verlags von
neuem Anerkennung findet und daß ſich zu den alten Freunden
der Freien Stunden zahlreiche neue geſellen. Beſtellungen auf
die nach wie vor zum Preiſe von 10 Pf. für das Wochenheft er
ſcheinende Zeitſchrift nehmen alle Buchhandlungen und Zei
tungsträger entgegen.

Aus den Organiſationen.
Die Kreisver waltung des 2. ww ürttembergiſchen

Wahlkreiſes, der die Oberämter Kannſtatt, Ludwigsburg,Waiblingen und Marbach umfaßt, fand letzten Sonntag in

Kannſtatt ſtatt. Der Kreisverein umfaßt jetzt 54 Ortsvereine
mit 7281 Mitgliedern. Jn der Berichtsperiode von neun Mo
naton hat ſich die Mitgliederzahl um 543 geſtiegert. Neben
6721 Genoſſen ſind im Wahlkreiſe 560 Genoſſinnen organiſiert.
Jn dieſe Periode fielen die württembergiſche: n Landtagswahlen,
die eine rege Agitation brachten. Jn den Bezirken Kannſtatt
und Ludwigsburg wurden die Genoſſen Tauſcher und Keil
wiedergewählt, in den Bezirken Waiblingen und Marbach muß-
ten wir uns mit erfreulichen Stimmengewinnen begnügen.
Die Geſchäfte des Kreiſes wurden bisher vom Kreisvorſitzenden
Genoſſen Fiſcher im Nebenamt verwaltet; die Kreisverſamm-lung beauftragte jedoch den neugewählten Kreisvorſtand, die
Frage der Anſtellung eines Kreisſekretärs zu prüfen und der
nächſten Kreisverſammlung Vorſchläge zu machen. Beſchloſſen
wurde, das Delegationsrecht zum Parteitag voll auszunützen,
alſo vier Delegierte zu wählen, die Wahlen aber durch Urab-
ſtimmung vorzunehmen. Die Durchführung des Zehnpfennig-?,
Wochenbeitrags ſoll vom Kreisvorſtand nach Möglichkeit ge-
fördert werden. Der verſchärfte Kampf der württembergiſchen
Schulbehörden gegen den Arbeiterturnerbund rief allgemein den
Wunſch nach verſchärften Gegenmaßnahmen hervor. Dieſem
Wunſche entſpricht eine von der Landtagsfraktion bereits ein-
gebrachte Jnterpellation, die den Kultusminiſter fragt, was er!
gegen das ungeſetzliche Vorgehen der ihm unterſtellten Behör
den zu tun gedenkt.

Der beleidigte Stadtrat. t
Der verantwortliche Redakteur der Chemnitzer Volksſtimme,

Genoſſe Seiffert, wurde vom Schöffengericht wegen an
geblicher Beleidigung des Chemnitzer Stadtrates zu ſechs
Wochen Gefängnis verurteilt. Die Volksſtimme hatte
die Arbeitsordnung der ſtädtiſchen Müllabfuhr ſcharf kritiſiert,
da ſie jedem ſozialen Verſtändnis Hohn ſpreche. Ein von
einem bekannten Berliner Sozialpolitiker erſtattetes Gut
achten hatte die Arbeitsordnung ebenfalls entſprechend gerügt.
Es lam aber nicht zur Geltung, da das Gericht es ablehnte,
darauf einzugehen. Die Klage war auf Grund des S 185
des Strafgeſetzbuchs erhoben und ſchloß ſomit jede Beweis-
aufnahme aus.

Verantwortlich für Politik, Barteinachrichten, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Kar l Bock, für Lokales und Provinzielles
Wilhelm Koenen. Verleger und für die Anzeigen ver
antwortlich Alfred Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck der
Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. O.)
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Die Geleqenheit ist qunsfiq,
wenn Sie jetzt Ihre Eiicaufe be

der überall bekannten Firma Carl
Klngier machen. Auf ganz be
queme Zahlungsweise, zu herab-

gesetzten Preisen, stelt die Firma ihr gesamtes Lager in Herren u. Knaben-Anzügen, Damen-Sommermäanteln, Kleidern, Blusen, Röcken, Kostümen zum
Verkauf. Schon mit 2 M. Anzahlung können Sie eine Bluse bekommen, mit 3 M. Anzahlung einen Mantel. Kleider u. Kostüme von 5 M. Anzahlung
an. Moderne weisse u. farbige Kleider sind in schöner Auswahl zu wirklich billigen Preisen vorhanden. Man überzeuge sich! Ganz besonders macht
die Firma Carl Klingter auf ihr reichhaltiges Lager in weissen u. farbigen Kleiderstoffen u. modernen Musselins aufmerksam. In Möbeln, Wohnungs-

Einrichtungen u. Ersatzstücken halt die Firma immer grosses Lager in 3 Etagen. Die Anzahlungen u. Preise sind äusserst niedrig,

Eingang Sandberg.Carl Klingler, Halle, Leipzigerstr. II, e.
Kein Laden

ln
Vache- 1. Lohlleder- Croup

Ausschnitt,
GCumml-Ahsätre u. Ecken,

Schühcreme, Einlegesoblen,

Schnürsenkel,

Bedarfs Artikel.
1484 Billigſte Preiſe.
Sonntags früh nur von

7 9/2 Uhr geöffnet.

F. Woah,Gr. Klausstr. 7.

Parteischriften venänn

Wäsche
bunt, abwaschbar,

Vorhemd 50 re

Manseohetten 80 pt

bester Ersatz
wl[elnen-Wasche,

keine Gummiwäsche.

Hugo
Nehah

NacehC.,

jetzt
3 Uliehst. 3

(„Neues Theater
III

hitte genan In achten

Hitul. d. Rabatt-Spar-Vereins.

s Rabatt.

Anerkennt grössfes
und leisfungsföhigstes Spezielhaus für

Möbelfabrik C.
Kleine Ulrichsfrasse 36.

einfache Aussfaffungen.

Hauptmann

Grössfe Auswahl
—Z——=—TD Allerqünstigste Zahlungsbedingungen.

Reelle, solide Bedienung
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Wichtige Mitteilung
für jede sparsame Hausfrau

Am ODonnerstag, den 3. Juli, abends 9 Uhr, laſſeich in den Thalia-S ien zu Halle a. S. einen

kostonfrolen Vortrag
J über Herkunft, Wesen und Verwendbarkeit

der all bekannten
Braunsg'senen Haughaltfarben

Kleiderfarben, Bluſenfarben, Gardinenfarben, Holzbeizen,
Eierfarben c. halten, zu deſſen Beſuch ich hierdur jeden
Jntereſſenten höflich eingeladen haben möchte. Während des
Vortrages werden Ausfärbungen verſchiedenſter Art: Färben F
1 von Kleidern, Bluſen, Spitzen, Gardinen c. praktiſch
vorgeführt. Die „Färberei im Haushalt“ mit Brauns'ſchenFarben ift einfach und ſehr billig; ſie bringt nicht nur weſentlichen Nutzen, ſondern bei der großen Vielſeiligkeit ihrer An
wendung auch manche Annehmlichkeit für jeden Haushalt!

Man t deshalb dieſe Gelegenheit, die „Haushalt-Färberei“
mit Brauns'ſchen Farben zraktiſch und bequem erlernen zu
können, nicht vorübergehen laſſen und allgemein die Veran-
ſtaltung beſuchen.

Der Eintritt iſt frei!
Wilhelm Krauns, G. m. b. H., Quedlinbarg.

*976 Erſte und älteſte Fabrik von Haushaltfarben.

Goschäfts -Verlegung.
Meinen werten Kunden zur gefl. Nachricht, daß ich am

1. Juli er. meinx7igarrengeschäft
von Zwingerſtraße 7 nach Rafhausstr. 13 a
verlege. Für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtensßohſend, bitte ich, mich in meinem neuen Anternewgg
gütigſt unterſtützen zu wollen. Paul nom.

Hochachtungsvoll

rn ett.Bei Unregelmäßigkeit der
e vorzügl. W r ädl. Mittel, gr. Erfo 3.50, II. 50.Nach nagniepereb Beriin- gert .24 K.Freie d ſenden Sie mir wieder N. II, wie ge-
habt. Bin ſehr damit zufrieden.

T Schüfers Cürtnerei, Döllnitz
Empfehle den Gewerkſchaſten und Vereinen

2 Topfpflanzen u. Sträusschenzur pinna bei Vergnügungen und Feſtlichkeiten

Beſtellungen nehmen auch an: Geschäftsführer E. Koch im
„Volkspark“, und Fr. Saehse in den „Ballfälen“. *536

50/0 Rabatt auf alle Waren.

Der grosse Saison-

Ausverkauf
beginnt

Dienstag
1920 den 1. Juli.

M Schneider

jSämtliche Parteischriften vom r naunng,
d

Leipzigerstrasse 94.
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ſowie Aſchendeckel u. viele andere
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Triftstr. 7. Telefon 5257.
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1 Originalflaſche für 75 Pfg. gehört,
ſelbſt bereiten. Köſtlich zu Nachſpeiſen
und Limonaden von reinſtem Frucht
geſchmack und edlem Aroma, in Him-
beer, Erdbeer, Zitronen, Kirſch, Gre

nadine, Orange etc. Der Kinder
liebſtes Getränk. Fabelhaſt billig
Alleiniger Fabrikant Otto Reichel,
Berlin 80. Vor Nachahmungenſchützt
dieEchtheitsmarkeLichtherz. Ausführ
liches illuſtriertes Rezeplbuch: „Die
Deſtillierung im Haushalte gratis.
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Vecht ſüt de Arbetteyreſel

Mehr denn je gilt es für die Arbeiter, dieſen Mahnruf zu
beachten. Die bürgerliche Mehrheit des vor ſeiner Vertagung
ſtehenden Reichstags hat dem deutſchen Volke neue Mili-
tärlaſten aufgebürdet, wie ſie in der Weltgeſchichte
beiſpiellos ſind. Und wenn auch ein Teil dieſer Laſt diesmal
von den Wohlhabenden und Reichen getragen wird, ſo ſind es
in letzter Linie doch die Arbeiter, die mit den ihnen von
den Kapitaliſten vorenthaltenen Mehrwert auch dieſe letzte un
geheuerliche militäriſche Schröpfung bezahlen und in der
Hauptſache die 136 000 Mann neuer Soldaten ſtellen müſſen!

Die preußiſchen Landtagswahlen haben dem-
gegenüber wieder die ganze politiſche Rechtloſigkeit
der preußiſchen Arbeiterklaſſe mit geradezu auf-
reizender Deutlichkeit aufgezeigt und mit aller Klarheit dar
getan, daß die nächſten großen Kämpfe der preußiſchen Ar
beiterſchaft der

Eroberung des gleichen Wahlrechts für Preußen

gelten müſſen. Eine außerordentlich ſcharfe, ja unentbehrliche
Waffe in dieſen kommenden Kämpfen iſt die Arbeiter-
preſſe, das Volksblatt. Und da muß denn mit Be
dauern feſtgeſtellt werden, daß es noch viele Hunderttauſende

von Arbeitern gibt, die den Wert und die Bedeutung der Ar-
beiterpreſſe noch immer nicht erkannt haben. Wie weit bleibt
doch der Aufſchwung der Parteipreſſe hinter der bei den
letzten Wahlenerreichten Stimmenzahlzurück!

Jm Vergleich zu den unüberſehbaren Maſſen der Arbeiter,
der Sozialdemokraten, iſt die Zahl der Abnehmer der Arbeiter-
zeitungen, der ſozialdemokratiſchen Zeitungen, noch eine nicht
allzu zahlreiche. Können wir es nicht ändern, daß große

Maſſen von Arbeitern Leſer und Käufer einer
ſt umpfſinnigen, verblödenden, hohlen Sen-
ſationspreſſe ſind, alſo durch die konſequente Lektüre
ſolcher Zeitungen der Partei allmählich entfremdet und für den
weltgeſchichtlichen Kampf der Sozialdemokratie untauglich
werden? Wir ſagen: Nein!

Wir haben die Aufgabe, dem entgegenzuwirken.

Es muß zum Bewußtſein der Partei und der Parteigenoſſen
gemacht werden, daß der Arbeiter, der ein anderes als das
Blatt ſeiner Partei kauft, etwas begeht, was ſeiner als eines
klaſſenbewußten Sozialdemokraten ſchlechthin unwürdig iſt. Es
muß überall erkannt werden und überall, in der Organiſation
wie im Betrieb, in der Verſammlung wie im geſelligen Ver-
kehr, muß danach auch gehandelt werden: daß der Arbeiter,
der ſich mit der auf ſeine Dummheit rechnenden
bürgerlichen Preſſe befleckt, ſeine Arbeiterehre und
feine Parteiehre ſchwer verletzt. Wir müſſen uns endlich ent-
ſchließen, in dem Bezug der Zeitung genau

ein ernſtes Stück Parteipflicht

zu ſehen, wie in dem Beitritt zur Berufsorganiſation, wie im
Lohnkampf, wie in den Wahlen, wie in allen Betätigungen des
proletariſchen Lebens. Die geiſtige Nahrung des Arbeiters darf
nicht weniger bedeuten als ſeine leibliche; und wie wir die
Parteigenoſſen vor verdorbenen Lebensmitteln behüten wollen,

ſo müſſen wir auch ſie bewahren, das Gift der Jndiffe-
renz und dieſes iſt von allen Giften das ſchlimmſte Tag
um Tag eingeimpft zu bekommen, bis das Gehirn dieſer Ver

dummung, Erſchlaffung und Entproletari-
ſierung endlich unterliegt und aus ſtolzen, ſelbſtbewußten,
kämpfenden Arbeitern gleichgültige Menſchen geworden ſind.
Sozialdemokrat und Leſer und Kämpfer der Arbeiterpreſſe muß
allmählich im Begriff zuſammenfallen. Für die Arbeiterſchaft
ſteht die Wahl folgendermaßen ob ſie eine gute, intereſſante,

bildende, ſozialdemokratiſche Zeitung

einer elenden geſchmacksverrohenden und ver-
dummenden Geſchäftspreſſe vorziehen ſollen und
wollen. Soll man glauben, daß die Arbeiter, wenn ſie zu über-
legen beginnen und wenn ihnen die Organiſation mit der
nötigen Klarheit dieſe Frage vorlegt, mit der Antwort
ſchwanken könnten? Das iſt unmöglich, und ſo ſind wir über-

zeugt: Ein kräftiges Anfaſſen an allen Punk-
ten und aus dem Arbeiterhaushalt, aus den
Betrieben und Fabriken fliegt die Feindes-
preſſe, fliegt die Geſchäftspreſſe in großem
Bogen hinaus. Alle ſogenannten „unparteiiſchen“ Zeitun
gen werden um und ausgeſtaltet zu Zeitungen gegen die Ar
beiter und gegen die Sozialdemokratie. Die Sozialdemokratie
iſt den Hetzern zu groß geworden: und ſo konzentrieren ſich
ihre Beſtrebungen darauf, ſie zu ſchwächen, ſie klein zu machen,
ſie womöglich zu vernichten. Um ſo dringender, um ſo not
wendiger iſt es, daß ſich die Arbeiter zuſammen-
ſchließen als ein einziges, unzerſprengbares
Heer, an deſſen Kraft, an deſſen Energie, an deſſen Diſziplin
alle Anſchläge zuſchanden werden müſſen. Dazu iſt aber vor
allem notwendig, daß es keine Marodeure gibt, daß nicht aus
dem Arbeiterheer immerzu Leute weglaufen und dem Feinde
Munitionsmittel zuführen. Der Arbeiter aber, der nicht die
Arbeiter-Zeitung hält und lieſt, der die Kapitaliſtenpreſſe kauft
und unterſtützt, der iſt im Grunde ein Deſerteur, der am Tage
der Schlacht zum Feinde übergegangen iſt. Ehren wir uns

ſelbſt, indem wir die Fahne der Partei, die rote Fahne unſerer
Ziele hochhalten! Ehren wir uns, indem wir

die Arbeiterpreſſe fördern!
An jeden Arbeiter, an jeden wahren Genoſſen ergeht dieſer

Ruf!
An alle Organiſationen wenden wir uns! Alle Kräfte müſſen

entfeſſelt werden!

Wir wollen im Lager der Arbeiterpreſſe alle Arbeiter ſam-
meln, wir wollen, daß

das Volksblatt
auf jedem Arbeitertiſch, in jeder Arbeiterwohnung zu finden iſt!

An dieſer Aufgabe mitzuwirken, iſt Pflicht jedes auf
geklärten und klaſſenbewußten Arbeiters. Er
werbe unermüdlich der Arbeiterpreſſe,

dem Halleſchen Volksblatte neue Leſer, neue
Streiter dem Sozialismus!

Haſſen!
Wir haben lang genug geliebt,
Wir wollen endlich haſſen.

Herwegh.
„Zur Mannhaftigkeit gehört auch die Fähigkeit, ordentlich

haſſen zu können. Bismarck hat Tag und Nacht gehaßt. Jch
haſſe jeden Mann, der dem deutſchen Volk ans Leben gehen
will.“ Alſo ſprach der ſattſam bekannte General Keim auf
der Hauptverſammlung des Deutſchen Wehrvereins. Der Be
richt der bürgerlichen Preſſe verzeichnet dabei „ſtürmiſcher
Beifall“.

Dieſer Beifall zeugt von einer Entartung der Geſinnung.
Haß, perſönlicher Haß als Nationaltugend zu feiern, daß iſt nur
möglich bei verdammenswerten Beſtrebungen. Der Bandit lobt
den Mut des Totſchlägers. Den Gauner entzückt die Jntelli-
genz berühmter Zunftgenoſſen. Unſere Rüſtungs- und Kriegs-
hetzer begeiſtert flugwürdige Maſſenmörderei. Die Hetzkeime
haſſen Menſchen, die ſolches Tun zu verhindern ſuchen, die für
den Völkerfrieden eintreten. Der mundtapfere General ſprach,
mit Bezug auf den Friedenskongreß, von „Unfinn“, der „in
Bern verzapft worden ſei“. Dieſer edle Deutſche und Chriſten-
mann war weiter empört, daß „ſogar“ 14 Geiſtliche eine
Friedenserklärung veröffentlicht haben, und daß man auch in
Lehrerkreiſen ſolchen Stimmungen begegne. Früher hätten die
Geiſtlichen „das heilige Feuer geſchürt“ und „für den heiligen
Krieg ermutigt“.

Wir wollen uns nicht über ſolches Chriſtentum, ſolche Kultur
und die ausſchweifenden Hetzereien entrüſten. Jhr Heraus-
ſtellen hat nur den Zweck, zu zeigen, wohin die Rüſtungstollheit
führt. Den unter der furchtbaren Laſt des Militarismus zu
ſammenbrechenden Volksgenoſſen, die für ſich ſelbſt kaum das
trockene Brot erſchwingen können, redet man vor, das Rüſten
diene dem Frieden, ſei eine Sicherung gegen Maſſenmord, gegen
Maſſenvernichtung und gegen Blutvergießen. Hier vernehmen
ſie nun ein Loblied, einen begeiſterten Hymnus auf den
„heiligen Krieg“ und die Ankündigung perſönlichen Haſſes
gegen Friedensfreunde!

Das muß doch ſelbſt den ſtupideſten Kriegervereinler ſtutzig
machen. Wer ſind die Träger der nationaliſtiſchen Hetzereien,
wer die Apoſtel des Evangeliums von Menſchenhaß als Tugend?
Militäriſche Kreiſe, und ſolche, die hinein wollen, die an vielen
glänzenden Offiziersſtellen, an verbeſſerte Ausſichten auf Be
förderung intereſſiert ſind; weiter ſind dabei Kapitaliſten aus
der Kriegsmaterialinduſtrie, Lieferanten für militäriſche Be-
darfsartikel, die von der Rüſterei große Gewinne erhoffen.
Ordens- und Profitjäger geben ſolcher illuſtren Geſellſchaft das
vervollſtändigende Gepräge. Der Militarismus iſt für alle
Lebenselement, für viele die Quelle reicher Gewinne.

Die große Maſſe hat die Koſten zu tragen. Darum ſucht
man ſie unter einem Schwall von tönenden Worten, durch Er
weckung falſcher Gefühle in das Fahrwaſſer der Wettrüerei
und Kriegsſpielerei hineinzutreiben. Hier wie im Ausland!
Dieſelben Hetzer, die hier am Werke ſind, predigen auch im
Auslande den „heiligen Krieg“, verkünden das Evangelium des
Haſſes. Dort wie hier bildet die breite Volksſchicht die Opfer
ſolcher Treibereien. Und die Treiber ſind vielfach unter
einander durch eine Jntereſſenſolidarität innig verbunden. Die
Enthüllungen über die internationalen Kartelle der Kriegs-
materiallieferanten haben das aufs deutlichſte dargetan. Zer-
ſchoſſene Deutſche, gemordete Engländer, hingeſchlachtete Fran
zoſen, zerfetzte Ruſſen, tote Oeſterreicher und Jtaliener, zerſtörte
in Flammen aufgegangene Kulturwerke ſind ein gemeinſamer
Born des Profits für deutſche, engliſche, ruſſiſche, öſterreichiſche
und italieniſche Rüſtungskapitaliſten und Haßprediger. Gren-
zenloſe Not der von Kriegen heimgeſuchter Völker wird die
Quelle jauchzender Luſt der gemeingefährlichen Hetzer. Aus den
Steuern und Opfern, die das Wettrüſten den Völkern auferlegt,
ſaugen die international verbündeten und intereſſierten Kapi-
taliſten den Honig reicher Gewinnbeute.

Das ſind Zuſtände, des Haſſes wert. Gegen ſie müßte ein
vernichtender, die Urſachen der Völkergefahr hinwegfechender
Haß ſtark werden. Solcher Haß hätte Berechtigung. Ja, ſolcher
Haß iſt notwendig, um die Menſchheit von der furchtbarſten
Geißel zu befreien. Aber der heutige Militarismus iſt doch
wieder nur eine Begleiterſcheinung des Kapitalismus. Jn
ſeinem Weſen, in ſeinem furchtbaren Auswachſen wurzelt er in
dieſem, kann letzten Endes nur mit der kapitaliſtiſchen Grund-
lage der Geſellſchaft überwunden werden. Gegen dieſe muß
der Haß, glühender, lohender Haß entflammen. Nicht gegen
Menſchen, als die Opfer der ſie beſtimmenden Verhältniſſe.
Menſchen zu haſſen, das iſt roh, brutal, es iſt das einzig
Haſſenswerte. Der Haß gegen die alles Unheil verſchuldenden
Urſachen und Verhältniſſe hat ſeine Berechtigung, aus ihm ſoll.
der Wille erſtarken, an die Stelle des Brutalen, Ungerechten,
„Unvernünftigen und Kulturwidrigen, eine dem Gemeinwohl
dienende Geſellſchaftsordnung zu ſetzen.

Haſſenswert iſt es, daß die große Maſſe des Volkes aus
den ſozialen Nöten nicht herauskommt, ein beträchtlicher Teil
der Volksgenoſſen aus Mangel und Entbehrung körperlich
geiſtig und moraliſch zugrunde geht, während eine kleine Schicht
Auserwählter Reichtümer auf Reichtümer zuſammenrafft, die

Halle (Saale), Sonntag den 29. Juni 1913 24. Jahrg.

der Arbeit der Armen und Beſitzloſen entquollen. Der Haß
ſoll ſich richten gegen den Umſtand, daß Kinder des Volkes ſchon
im zarteſten Alter in die Erwerbsarbeit hineingeſtoßen werden,
a Gruppe von Nichtstuern im Schlemmen und Praſſen ver
oddert.
Wir haſſen die Verhältniſſe, die Mütter hilfloſer Kinder

von ihrer Seite reißen, in die Fabrik zwingen und die prole-
tariſchen Kinder ſelbſt zu Dienſtboten der Damen machen, die
nichts leiſten, nicht einmal ihre eigenen Kinder pflegen.

Haß gebührt den Verhältniſſen, denen wir das unerhörte
Menſchenvernichten in der Jnduſtrie verdanken. Damit die
Dividende nicht um Prozent ſinkt, ſpart man an Schutzein
richtungen, hetzt Arbeiter mit dem Akkordſyſtem in die treiben
den Räder, in glühende Walzen hinein. Zu haſſen iſt das die
Geſundheit untergrabende, frühen Tod herbeiführende Schin-
den und Plagen unter der Herrſchaft der kapitaliſtiſchen
Peitſche. Unſer Haß ſoll ſich richten gegen jede Ausbeutung
und Unterdrückung.

Die an den beſtehenden Verhältniſſen Jntereſſierten aller
dings haſſen ſolchen Haß. Jſt es doch ein Feind ihrer Herr-
ſchaft und ihrer Plünderrechte. Darum predigt man Haß
gegen Menſchen, die das Ausbeuten und Vernichten ſo wie jede
Unterdrückung verurteilen und bekämpfen.

Man kann dem General Keim für ſeine Herzensergießung
dankbar ſein. Enthüllt ſie doch, warum die von ihren eigenen
Volksgenoſſen, von der beſitzenden und herrſchenden Klaſſe aus
gebeuteten und unterdrückten Völker gegen einander national
fanatiſiert werden. Die breite Maſſe der Beſitz- und Rechtloſen
ſoll nicht merken, wo die Urſache ihrer Armut und Wehrloſig
keit ſteckt. Die Ausgebeuteten ſollen nicht gegen ihren wahren
Feind, gegen den internationalen Kapitalismus in Empörung
geraten. Sie ſollen nicht zu der Erkenntnis gelangen, daß der
plündernde Kapitalismus ſie gegeneinander in verderbliches
Rüſten treibt; daß er den nationalen Fanatismus ſtärkt, aus
dem er ſeine beſte Nahrung ſaugt, in dem ſeine tief gewachſe
nen Wurzeln die Klaſſenherrſchaft, die Klaſſenausbeutung und
Unterdrückung feſt verankern.

Das Proletariat muß ſich ermannen zum Haß, zum ver-
nichtenden Haß gegen kapitaliſtiſchen Aberwitz, gegen kapita-
liſtiſche Verbrechen, gegen die ganze kapitaliſtiſche Geſellſchafts-
ordnung, gegen die beſtehende Klaſſenherrſchaft. Aus dieſem
Haß erwachſe die Liebe zum Kampf für die Beſreiung dex
Menſchheit von Ausbeutung und Unterdrückung.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 28. Juni 1918.

Willkommen in Halle!
Zum Verbandstag der Maler!

Am Montag früh um 9 Uhr beginnt im großen Saale des
Volksparks die diesjährige Generalverſammlung des Ver-
bandes der Maler, Lackierer, Anſtreicher, Tüncher und Weiß-
binder. Es iſt die 14. ordentliche Generalverſammlung des
Verbandes, den wir jetzt in Halle begrüßen können. Die erſte
Generalverſammlung, die den Zuſammenſchluß der lokalen
Vereine und damit die Gründung der zukunftsſicheren Zentral-
organiſation brachte, fand im Jahre 1885, noch unter dem
Zeichen des Schandgeſetzes, in Dresden ſtatt.

Jn den 28 Jahren ſeines Beſtehens hat der Verband nach
fleißiger Organiſationsarbeit und unermüdlicher Aufklärung
jetzt 53 000 Mitglieder in ſeinen Reihen Das iſt ein ſo ſtarker
Prozentſatz der Berufsangehörigen, daß der Einfluß des Ver
bandes im ganzen Gewerbe ein ſtändig fühlbarer iſt. Schon
vor einigen Jahren waren die Unternehmer gezwungen, den
erſten Reichstarif mit dem Verbande abzuſchließen, und als
ſie in dieſem Jahre glaubten einen entſcheidenden Schlag
gegen die Organiſation führen zu können, mußten ſie ſehr
raſch vor der Hiebfeſtigkeit des Verbandes den regelloſen
Rückzug antreten.

Die mit großem Hallo inſzenierte Ausſperrung des
Unternehmerverbandes war ein Schlag ins Waſſer, beſonders
wenn wir bedenken, daß beabſichtigt war, alle Betriebe ſtill
zu legen, alle Gehilfen, ob organiſiert oder nicht, zu entlaſſen.
Die Herren haben ihre Kraft überſchätzt. Auf ſchleunigſtem
Wege mußten ſie, die ſich ſo ſchwer verrechnet hatten, eine
andre Taktik einſchlagen. Es gelang den Scharfmachern nicht
einmal, den dritten Teil der organiſierten, Gehilfen aufs
Straßenpflaſter zu werfen, trotzdem man ſich nicht ſcheute, die
widerlichſten Kampfmittel zur Anwendung zu bringen.

Der Verband hat den brutalen Angriff abgewehrt, mit voller
Einmütigkeit und Geſchloſſenheit. Die Diſziplin und die
Solidarität der Maler hat ſich in dieſem größten Kampfe,
den die Organiſation bisher geführt hat, glänzend bewährt.

Der Verbandstag wird das Ergebnis der ſich an die Aus
ſperrung anſchließenden Lohnbewegung beſprechen, wo
bei Befriedigte und Unbefriedigte zum Wort kommen werden,
aber dabei hoffentlich beide nicht die großen Gedanken
der notwendigen Solidarität und Diſziplin im Kampfe gegen
das ſoziale Elend vergeſſen werden. Von ſolchen Gedanken
wird ſicher auch die Verhandlung über den brennendſten Punkt
der Tagesordnung: Die Einführung der Erwerbs-
loſenunterſtützung, erfüllt ſein. Anträge, die dieſe
Unterſtützung forderten, haben ſchon manchen Verbandstag be
ſchäftigt und ſchwere Auseinanderſetzungen gebracht. Auch jetzt
werden Meinungsverſchiedenheiten auftreten. Aber wir haben
zu den Delegierten die Zuverſicht, daß ſie, aus der Kenntnis
der Berufsverhältniſſe heraus, das beſchließen werden, was
der Stärkung der Schlagkraft ihrer Kampfesorganiſation am
förderlichſten und ſo dem Jntereſſe der Mitglieder am dien-
lichſten ſein wird.

Der geſchäftliche Teil ſoll nicht allzu viel Zeit in Anſpruch
nehmen. Der Rechenſchaftsbericht für die Jahre 1911 und 1912
liegt den Delegierten in einer ſtarken Broſchüre gedruckt vor,
er enthält die wichtigſten Vorgänge in der Organiſation wäh-
rend der letzten Jahre. Beſchwerden über den Vorſtand oder
über ſeine Geſchäftsführung ſind von keiner Seite erhoben
worden.

Da die Statutenänderungen, die die Unterſtützungseinrich
tungen angehen, ſchon heute und morgen in einer Kommiſſion
gründlichſt vorberaten werden, ſo iſt ſicher anzunehmen, daß
der Verbandstag ſelbſt nach großzügigen Debatten wirkſam
zum Wohle der Arbeiterſchaft tätig ſein wird. Jn dieſem
Sinne heißen wir ihn

willkommen in LHalkle,
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Ein Magtſtratdgeſchenk für brave Jungen
Man ſchreibt uns: Alle Welt weiß, daß man mit Kindern

immer ſeinen Aerger hat. Deſto mehr freut man ſich über die
wenigen artigen Kinder und belohnt deren gutes Betragen
durch allerhand Aufmerkſamkeiten. So iſt es überall, auch in
unſerer Stadt Halle.
Die braven Jungens unſerer Stadt erkennt man vornehm

lich daran, daß ſie entweder Sonntags in ſchneeweißen
Matroſenanzügen zum Zeichen ihrer Mitgliedſchaft im
Flottenverein umherſtolzieren oder in grünen Joppen, mit
dem „Sabul“ umgürtet, mit Trompeten und Trommeln zur
„Schlacht“ ausrücken.

Die unartigen dagegen findet man gelegentlich in Zu-
ſammenkünften, die den „ſtaatsgefährlichen“ Zweck der geiſtigen
Bildung der Jugend haben und ausſchließlich gegen die angeb-
liche Verrohung der Jugend ankämpfen. Natürlich lehnen
dieſe böſen Buben alle hurrapatriotiſchen Phraſen ab und
daher gehören ſie trotz ihres hohen Zieles zu den un
artigen Kindern.

Um den „braven“ Jungen, wie es ſich gehört, ſeine An-
erkennung auszuſprechen, hat der Magiſtrat in aller Stille
für ſie ein Geſchenk vorbereitet. Als er nämlich zu hören be

kam, daß ein hieſiger Ruderverein ſein Klubhaus zu ver-
kaufen gedenkt, veranlaßt er dieſen zur Abgabe eines Ange-
bots an die Stadt. Das Bootshaus ſoll den Schüler-Ruder-

vereinen, die an den höheren Schulen beſtehen, und dem
Flottenverein zur Verfügung geſtellt werden. Alſo ein Ge-
ſchenk für „höhere und brave“ Jungens, daß aus Mitteln der
Allgemeinheit gemacht werden ſoll.

Gegen eine derartig beabſichtigte Förderung eines kleinen
Teils unſerer männlichen Jugend gilt es frühzeitig Proteſt
einzulegen. Gelder der Stadt dürfen nur für ſolche Zwecke
verausgabt werden, die ohne Einſchränkung allen Kreiſen
der Bevölkerung dienen. Wir weiten aber tauſend gegen eins,
daß die Arbeiterſportvereine verſchloſſene Türen antreffen
würden, wenn auch ſie Eingang zu dem Bootshaus ſuchten.
Es iſt ſehr einfach, ſie für „politiſch“ zu erklären, und damit
wären die „höheren“ Jungen unter ſich.

Wenn die Eltern ſogenannier höherer Schüler ihre Kinder
gern in einem Bootshaus ſehen, ſo bleibt es ihnen ja unbe-
nommen, aus eigenen Mitteln eins zu erſtehen. Die Stadt
darf für ſolche Privatvergnügen kleiner Gruppen kein Geld
verausgaben.

Arbeiterjugend. Sonntag früh findet eine Tagestour nach
Lauchſtedt ſtatt. Abmarſch früh 6 Uhr vom Wettiner Platz
und Hettſtedter Bahnhof. Kochgeſchirr und Liederbücher mögen
mitgebracht werden. Die jugendlichen Arbeiter aus der
m geeung werden zu dieſer Wanderung freundlich einge-
aden.

Für diejenigen, die verhindert ſind, am Tagesausflug teil-
zunehmen, findet nachmittags 3 Uhr ein Ausflug der im Süden
wohnenden nach Raktmannsdorf (Treffpunkt Ranniſcher Platz)
und der im Norden wohnenden nach Gutenberg (Treffpunkt
Wettiner Platz ſtatt. Allſeitige Teilnahme iſt recht erwünſcht.

Der Vertrauensmann.
Balkon-Wettbewerd. Wie wir bereits vor einigen Wochen

mitteilen konnten, veranſtaltet der Verkehrsverein auch in
dieſem Jahre wieder obigen Wettibewerb. Jm Gegenſatz zu
den früheren Jahren wünſcht gen. Verein jedoch zwecks beſſerer
Ueberſicht, daß alle Einwohner, die ſich an dieſer Veranſtaltung
mit zu beteiligen gedenken, ſich zuvor bis ſpäteſtens Sonn-
abend, den 5. Juli, anmelden. Koſten irgendwelcher Art ent-
ſtehen für den Beteiligten bekanntlich nicht. Es empfiehlt ſich
eine Poſtkarte wie folgt zu ſchreiben: An den Verkehrsverein
Halle a. S., Brüderſtraße 4. Jch melde hiermit meinen Bal-
kon, Fenſter, Vorgarten zum Wettbewerb an. Wohnung:
Etage: Name:

Bolkskonzert des Stadttheater-Orcheſters. Wegen un-
günſtiger Witterung wird das für heute abend angeſetzte Volks
konzert des Stadttheater-Orcheſters in den Peißnitzanlagen
auf nächſten Sonnabend verſchoben. Die gelöſten Eintritts-
karten behalten ihre Gültigkeit.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Erfreulicherweiſe haben
ſich die jungen Gürteltiere, die vor 5 Wochen in dem Gebege
am Alpinumwege geboren wurden, prächtig entwickelt, ſo daß
man hoffen darf, ſie groß ziehen zu können, ein Zuchtergebnis,
was an anderer Stelle noch nicht erreicht wurde. Die Jungen,
die anfangs blind waren und ſich an den Bruſtwarzen der
Mutter dauernd feſthielten und auf dieſe Weiſe von der Alten
umhergetragen und beſchützt wurden, haben ſeit etwa zehn
Tagen die Augen geöffnet und laufen frei umher. Bewegen ſie
ſich indes allzu frei oder verhält ſich der Beobachter nicht
ruhig, ſo packt die beſorgte Mutter die Kleinen am Rande des
Panzers, trägt ſie ins Lager zurück und verſcharrt ſie in
wenigen Augenblicken. Die Kleinen haben in den fünf

Alle der Mode unterworfenen Artikel, desgleichen Rest-
bestände von Waren aller Art, sind zum Teil im Preise

Erdendaſeins etwa ein Drittel der endlichen
Größe erreicht und gleichen der Mutter in allen Gi eiten.
gut die jungen Schneeleoparden entwickeln ſich erfreulicher
weiſe gut. Seit einiger Zeit legt ihnen die Mutter Fleiſch
vor, um ſie ans Freſſen zu gewöhnen, und die Kleinen, die
jetzt die Größe einer halbwüchſigen Katze erreicht haben, be

innen ſchon an dem vorgelegten Fleiſche zu knabbern. Leider
fann man die Jungen noch nicht geigen, da die Mutter zu
ängſtlich iſt und infolgedeſſen die hr begedt daß ſie die
Jungen aus Angſt beſchädigt. Viel Freude bereiten jetzt die
jungen Löwen, wie ſie entweder unter ſich oder mit der Mutter
ſpielen oder die vorgelegten Fleiſchſtücke mit wütendem Knur
ren zerreißen. Auch die vier Bärenbabys, die am Schim
panſenhauſe untergebracht ſind, ſind meiſt in munterem Spiel
begriffen, bei der Ruhe faſſen ſie ſich reihum bei den Ohren
und lutſchen unter behaglichem Brummen. Morgen, am
billigen Sonntage, finden die Abſchiedsvorſtellungen
der Liliputaner ſtatt, die erſte um 1116 Uhr vormittags.

Schon wieder Studentenrüpeleien. Jn der vergangenen
Nacht verübten mehrere Studenten des landwirtſchaftlichen
Vereins in der Wilhelmſtraße groben Unfug. Sie zerſchlugen
eine Jalouſie und eine Fenſterſcheibe. Darauf verſuchten ſie
von außen in die im Erdgeſchoß belegene Wohnung einer
Hauswirtin einzudringen, wobei ſie die Wirtin, die das Ein
ſteigen verhindern wollte, mit ihren Gehſtöcken auf die Hände
ſchlugen.

Aus der Schoßkelle geſtürzt. Geſtern vormittag fiel ein
Geſchirrſührer, der mit einer Fuhre Kies durch die
fuhr, beim Anziehen der Bremſe plötzlich aus der Schoßkelle
und wurde überfahren. Er mußte mittels ſtädtiſchen Kranken-
wagens dem Eliſabethkrankenhauſe zugeführt werden.

Auf den Schienen geſtürzt. Geſtern vormittag ſtürzte auf
dem Riebeckplatz ein Pferd vom Stadtgut Gimritz beim Be-
treten der Straßenhahnſchienen. Durch den Sturz brach die
Gabel des Geſchirrs. Die abgebrochenen Gabelſtücke, die an
dem Pferde befeſtigt waren, ſchlugen das Pferd gegen die
Hinterbeine, wodurch es an dieſen erhebliche Verletzungen
davontrug. Das ſcheu gewordene Tier konnte nur mit großer
Mühe ſeitens des Beſitzers und eines hinzueilenden Polizei-
ſergeanten feſtgehalten und beruhigt werden.

Unglücksfall bei der Arbeit. Der bei dem Unternehmer
Naumann beſchäftigte Geſchirrführer Paul Blanke verunglückte
heute früh dadurch ſchwer, daß ihm beim Aufladen eines Eiſen-
trägers der linke Arm zerquetſcht wurde. Der Bedauernswerte
wurde mittels Krankenwagens dem Krankenhauſe zugeführt.

Seeben-Gutenberg. Achtung, Gewerkſchaftsgenoſ-
ſen! Heute, Sonnabend, abend 814 Uhr, findet in Richters
Lokal eine Zuſammenkunft ſämtlicher Gewerkſchaftsgenoſſen
ſtatt. Jedes Mitglied muß es ſich zur Pflicht machen, zu er-
ſcheinen.

Könnern. Volksfürſorge. Morgen, Sonntag, abend
8 Uhr findet eine kombinierte Gewerkſchaftsverſammlung ſtatt.
Der Genoſſe Wetter aus Bernburg wird einen Vortrag
über die Volksfürſorge halten. Da dieſes Thema äußerſt
aktuell iſt, iſt es Pflicht jedes Gewerkſchaftsgenoſſen zu er-
ſcheinen. Auch Frauen ſind dazu eingeladen.

Weiteres Lokales in der zweiten Beilage.)

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Folgen überflüſſiger Prahlerei. Der Kellner Grätz aus
Bitterfeld ſollte ſich gelegentlich des letzten Weihnachtsjahr-
markts am 13. Dezember v. J. in einer dortigen Schankwirt-
ſchaft des unerlaubten Hauſierhandels ſchuldig gemacht haben.
Das Bitterfelder Schöffengericht fand ihn des unerlaubten
Handels nicht ſchuldig, ſprach ihn von dieſer Anklage frei, ver
urteilte ihn aber wegen Beleidigung eines Polizeibeamten zur
Zahlung einer Geldſtrafe von 40 Mk. Obwohl der Staats
anwalt bezüglich des unerlaubten Handels ſelbſt Freiſprechung
beantragt hatte, legte er aber gegen dieſes Urteil Berufung ein,
und zwar aus dem Grunde, weil der Angeklagte nach dem
Schöffengerichtstermin auf dem Bahnhof einem Zeugen gegen-
über geäußert hatte, er habe an dem betreffenden
Abend in der Gaſt wirtſchaft doch Uhren ver-
kauft. Gegen das Urteil, wonach er wegen Beleidigung des
Polizeibeamten mit 40 Mk. belegt worden war, hatte der An-
geklagte und auch der Staatsanwalt Berufung eingelegt. Vor
der Strafkammer machte Grätz geltend, daß er geiſteskrank ſei
und ſchon aus dieſem Grunde freigeſprochen werden müßte.
Tatſächlich iſt Gr. ſchon einmal längere Zeit in einer Jrren-
anſtalt interniert geweſen. Der Sachverſtändige erklärte ihn
aber in der Strafkammerverhandlung als nicht geiſteskrank im
Sinne des Geſetzes. Auf dem Jahrmarkt hatte Gr. damals
einen Stand, an dem er „billige Uhren“ im Preiſe zu 3, 4 und
5 Mk. verkaufen durfte. Jn dem Angebot der Uhren in der
Wirtſchaft wurde aber ein unerlaubter Hauſierhandel erblickt.
lls dem Angeklagten ein Polizeibeamter deshalb zur Rede
etzte, wurde er ſehr ausfallend und gebrauchte heftige Schimpf-

worte gegen den Beamten Letzterer war was auch
anerkannte, dem Angeklagten gegenüber „nicht ga
aufgetreten. Bei der Zurredeſtellung hatte nämlich der Be
amte unterlaſſen, den Helm aufzuſetzen und eine ſiggere im
Munde gehabt. Der Polizeibeamte will aber nicht dienſtlich,
ſondern als Gaſt in dem Lokal verweilt haben. Nach umfang
reicher Verhandlung kam das Gericht zur Verwerfung beider
Berufungen.

Allerlei.
Die Soldatenerkrankungen in Osnabrück.

Die Behauptung der Osnabrücker Zeitung, daß es ſich bei den
Maſſenerkrankungen im Regiment 78 um Fleiſchvergif
tung handele, wird angezweifelt. Ein endgültiges Urteil über
die Urſachen der Vergiftungserſcheinungen konnte bisher nicht
gefällt werden. Man neigt zu der Annahme, daß die Krankheit
auf verſchiedene Urſachen zurückzuführen iſt, von denen aller
dings eine der Genuß infizierten Fleiſches iſt. Dafür ſpricht
auch der Umſtand, daß nicht alle Soldaten erkrankt ſind, die
von dem betreffenden Fleiſche genoſſen haben, und daß wieder
um Erkrankungsfälle bei Leuten vorgekommen ſind, die nie das
Fleiſch geſehen haben. Selbſt geſtern ſind dem Vernehmen nach
entgegen der amtlichen Nachricht weitere Sol
daten erkrankt. Jn den zur Unterſuchung gelangten
Exkrementen wurden Paratyphusbazillen gefunden.
Dieſe Bazillen ſind wahrſcheinlich durch Berührung einer
typhöſen Perſon an das Fleiſch gelangt.

Jm Auftrage der Militärbehörden hat der BVakteriologeProfeſſor Otto- Hannover Proben des gekochten Fleiſches und
der Exkremente unterſucht und dabei keine Typhusbazillen ge
funden. Dagegen hat er mit allem Vorbehalt eine leichte
Bleivergiftung feſtgeſtellt. Auf jeden Fall konnte ſicher
ermittelt werden, daß das Fleiſch des Rindes die Schlachthaus
kontrolle paſſiert hat und als völlig einwandfrei befunden wor
den iſt. Es muß alſo eine nachträgliche Jnfektion ſtattgefunden
haben, falls überhaupt eine Fleiſchvergiftung vorliegt. Einige
der Kranken befinden ſich auf dem Wege der Beſſerung, doch
iſt von einem eigentlichen Stillſtand der Krankheit nicht zu
ſprechen.

Ein Jahr nach dem Biß an Tollwut geſtorben.
Aus Rom wird berichtet: Jn dem Dorfe Rovetta in

der Provinz Bergamo iſt ein junger Landarbeiter auf ent
ſetzliche Weiſe an Tollwut zugrunde gegangen. Genau vor
einem Jahre war er von einem Hunde gebiſſen worden, bei
dem Toillwut feſtgeſtellt werden konnte. Der Gebiſſene machte
darauf im Mailänder Paſieurſchen Jnſtitut eine mehrmonatige
Kur durch und kehrte dann zu ſeiner Familie zurück. Am
16. d. M. wurde er plötzlich während der Arbeit von dem erſten
Symptom der Tollwut befallen, die er aus der Zeit ſeines
Aufenthaltes im Paſteurſchen Inſtitut deutlich im Gedächtnis
batte. Den Unglücklichen ergriff nun eine entſetzliche Angſt,
er könne in einem Anfall ſeiner Frau oder ſeinen vier kleinen
Kindern gefährlich werden. Er rief daher den Seinen zu, ihm
fern zu bleiben, flüchtete in ein Zimmer ſeines Hauſes und ließ
ſich einſchließen. Auf ſein flehendes Bitten mußte man aus
Bergamo Sanitätsdiener kommen laſſen, die dem Unglücklichen
die Zwangsjacke anlegten. Die Sorge, den Seinen verderb ich
zu werden, verließ den Mann nicht einen Augenblick.
Automobil der Rettungsgeſellſchaft wurde er in das Hoſpital
von Bergamo gebracht, wo er ſelbſt den Krankenwärtern emp-
fahl, ihn recht feſt zu binden. Nach dreißigſtündiger Qual iſt
dann der tapfere Mann der furchtbaren Krankheit erlegen.

60 mongoliſche Prieſter verbrannt.
Jn Urga eingetroffene Mongolen berichten, daß etwa 60

mongoliſche Lamas, die ſich vor den ſie verfolgenden
Chineſen in der Nähe der Kuchota-Pagode geflüchtet
und dort verbarrikadiert hatten, verbrannt wurden.

Grauſige Tat einer Wahnſinnigen.
In dem Dorfe Franken bei Sinzig ertränkte, vermutlich

in einem Anfall von Geiſtesſtörung, die Lehrerswitwe
Pertzborn ihre vier Kinder im Alter von ein bis ſieben
Jahren in einer Waſchbütte. Hierauf entfernte ſich die Frau.
Sie wurde ſpäter bei ihren Eltern aufgefunden.

Von einem Hunde zerfleiſcht.
Auf dem Alaunplatze in Dresden ſprang ein wütender

Cuſtav Gerig, Triftſtr. 28.Beſtellungen nimmt entgegen
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beginnt Dienstag, den 1. Juti, früh 7 Uhr
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Achtune! Wittenbere!
Meiner werten Kundſchaft ſowie dem geehrten Publikum von

Wittenberg und Umgegend zur gefälligen Nachricht, daß ſich mein

Herren -Maßgeſchäft
von heute ab
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befindet.
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anderen gleichnamigen Fabri-
katen zu vormeiden, verlange

9 man ausdrücklich Kautabak
en
au.

der e S v W e *7 W S W V e 9 e W Medicinal-V 1ebertran-mulglon.

gel e Un lſſ ero 3 S u lerö e ODGC I I wenigen 28tärrungenſttes.
M Erieiektert ans Tahnen.Herren mag Knaben. d mm für 96 M., Anz. 6 Mk. T Wohn.-kiurichtungen Fascho 1 Mk. und 2 eJ Paletots Möbel für 198 M., Anz. 15 M. Mö bel an nen ttargen 8 ax Räcller, a
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S n. Einzelne Möbelstück S 27.Nordhausen. Gegründet 1817.. V Serſe I Anz. 4 M. Freischuinger, Regolatoren a h e mre, e Z.
Vertr. F. Burkhardt, Tel. 2160) I Serie III Anz. 5 M. P Teppiehe, Portieren, Gardinen zahlungsbedingungen Bottstollen, d rutzen Sokas, feld u. 3
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oder Nedenerwerd, erhalten Sie Sag uten i e t pr v E., II. u en eer Stunden an on 9 9 nur Gr. Virlchstr. 5 u. miJ. sie enital, oh. Lager. Auskunft gratis,
etreng reell. Dr. Weisbrod Co.
Walamannsolagt, Pootfaoh o83. le

en u H. B. 4 Tiegels ſamt Garantie- Mervebars, Kleine Rittergasse 1.1
Eilenburg, Leipzigerstrasse 26.Vcen gritten r (Guch in oran Buer 16. WNieol. Kemeny Bitterfeld, Hallesechestr. 27. *621
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Dreher n Ria gSalbe“, preiswert in unseren Verrauts-
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3 Montag den 30. Juvr'- e
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r Walhalla!
Direktor Tymian.

un Benes2.Sonnabend
Nur 1 Mal „Blitzkellner „Kuriert

Direktor Tymian 3 Glanzrollen J.
Sonntag 1174 Uhr Tymlans Hatinee.
Sonntag abend Elfte-Vorstellung.
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G
7J Glauchger Bande
33 t

t

r Sonntag den 29. Juni c1 2a S Le 7 W oM c äSe1925 Fr. Sackse u. Frau. oKrreeteetttttttrtete
8 4 2 große Detektiv- u. Liebesſchlager!burg n e Da Branma der Vergangenhelt atte J.

wel lche t bei Störung igen ſchon vieles andere

kin rätseinatter Fall e.

Frauen atte e

Volkspar Teisten

1107.

Parteigenoss en Unterstütet Euer eigenes Heim
Das schönste u. grösste Garten- u. Saal -Etablisse-
ment am Orte bietetangenenmen Faminien-Aufenthalt.

Houto, Sonnabend, in eämtlichen Räumen:
Johannisfest des Buchdrocker Verbandes.

Sonntag- Sommerfest a „Sportrartells-.

der t Uead Frei- Konzerte à Bureien
Gutgepflegte Freyberg- er. ma Kulmbacher Biere

sowie alle übrigen Getränke stets frisech.
ff. Lichtenhainer. Anerkannt vorzügliche, gute Küche.

Reichhaltige Speisenkarte.
Kräftiger Mittagstisch von 50 Pf. an.

Dienstag, 1. Juli, abends 8 Uhr:

Walzer- und Ziumen-Kbend.
Um gütige Unterstützung ersucht

Die Geschäftslekung.1924

ne

Erfolge, ſelbſt in den
Gällen. Daubſchr. u. v W Unſchädlichkeit ggr. Mk.extraſtark MK. 5.50 p. Flaſche. Diskr. Nachn.Verſ. überallhin nurdurch Drogiſt Vocatius, Verlin N., Schönhaufer Allee 134 B. W

PASSAGE THEATER
Lichtspielhaus

Ab Sonnahbend, den 28. Junl er.
Volkständig neues Programm

Dasſelbe enthält:nothenhurg ob der Tauber,
Herrliches Landſchaftsbild.

Unangenehme Ueherraschung.
Humoreske.

Dramatiſcher Schlage in 2 Akten, aus dem „Leben einer
kleinen Bettlerin

Die kleine Aepfeldiehin.
Luſtige Komödie.

Neues aus aller Welt.

Herzens recht.
Feſſelnder dramatiſcher Schlager, mit Wanda Trenmann

und Viggo Larsen in den Hauptrollen.
Beginn der Vorführungen: Sonn u. Feſttags um 3Uhr,

ochentags um 5 Uhr.
Jugend- Vorſtellung findet nur Sonntags nachmittags ſtatt.

Die Direktion. 6Tr S IILIIIIIII2

Halle (Saale) Leipzigerstr. 88
Be

200.
Sonntag, den 29. Jnuni:plüiger Sonntag
Apschieds- Vorstellungen

der

Liliputaner.
Gintrittspret re den ganzen 513

Erwachſene 30, Kinder 203.

Nachmittags und abends:

Er. Konzert.

Abbruch
Lager platz Toluekstr. 6.

all. Rabmen Zur
On-rohre u. viel. mehr i z. verk.

ngtr. 8

pol. Traillen,

177 Serſeburgeoier.

fein hehlochläger,

nur Leipzigerstr. 3

III
1899

Dienstag, den 1. Juf,

Beginn

r

E.

Zoppel-Ciysosr

komplett M. 2, Z3, 4, S u. G. 50

Ferner empfehble:
Spül- Apparate bewährter

Systeme, Spülpulver,
irrigatoren (Spälkannen), Gummiwaren aller Art,

Damenbinden, Leibhbinden, Wöchnerinnen Be-
darfsartikel usw. usw.

Gummiwaren- Spezialgeschäft und Versandhaus,

Grosse Ulrichstrasse 41, Ecke Kaulenberg,

1918Aha!
S Nur Leipzigerſtraße II
finden Sie die beſten, nur von feinen Herren

FrrieSerie II
M.10. Tuſw. uſw.

Serie I Serie IV

G. M. 20.O Frack und Sehr i nüse verleihen O
von

11 Leipzigerſtraße 11.

1888 zweiter Eingang vom Kaulenberg.

T

c o7

po ollo- Theater.
Sonntag in den An Vartete-Pregranm! We

iser im Film.d Surler Ka arei-ren,
a. a. der ameose Mensehenaffe „Jaky“.

Die Irrfahrten des Odysseus.
be nein Ruuee: Grocges Gaurten-Konzert,
bei freiem Entree:

1898 Ab Dienstag, den 1. Juli: Gastspiel von

Albert Hübener, v h en
Restaurant a la ſschinger,

Mersevburg, Kreuxzstr.
empfiehlt zum Kinderkfest

r Russischen Salat, Sülzo, gute Biere.
Hierzu ladet freundlichſt ein Max Heine

e renntſſb III Ndhngen

in nur solider Ausführung

w. /00 500 600 900

empfiehltgchaſble.

Grosse eigene Werkstätten
Grosse Märkerstrasse 26.

gratis u. franko. Kataloge gratis u. frankore
e Notorbootiabrt naeh der Rabeninsel

Abfahristeie Unterpian (tr. 36hräpier).
Täglich regelmässige Fahrten von nachmittags 2 Ubr ab, mit meinen
zwei neuen Motorboten „Hargarete“ u. „Helene“, je 110

*978 Personen fassend.
Sonntag ununterbrochen Parten von früh 8 Uhr an. Mittwoch,
2. Jak, nachm. 2 Uhr, bei günstigem Wetter Extrafahrt nach Röpzig

Gratis
1 Howoilber-Yerwöderun

30 x 40 Bildgrösse
von seinem eigenen Büd, wer geh

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

von 4 Mark an bestellt.
Glanxbilder: 0 MAatthfläor:

1912 Visites 12 Visites 400
12 Cabinets 429 17 Gabinets 800
Pereins-Aufnahmen, Hochzeltsgruppen

zu jeder Zeit, in und aueser dem Hauso,
v ver billigen Preien.

erhäft

ein jeder

1375

heöttnet Sonntagen Von 9--2 VRr,
auch während der Kärchreit,

Werktagen Von 8--7 Vhr.
Garantie tür grösste Kaltharkeit.

Photographisches Atelier.
BVigene Vergrösserungs-Anstalt.

Samson Co.
G. m. b. H.

vis à vis dem

Größtesu. billigetes AteſieramPlatze.

g. n r rot. dicht. epnenköp
fd. neuen rn nen

bett u. 2 er Oberbett, Unteri. nur 30 Mt.
iches

10000 neue rote Betten Schon verkgutt s

e T Gar T u eunfrei Viele weſen aneriedigt. Ritter C Oo., De
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berückſichtigen.

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 150 Halle S Sonntag den 26. 1913 24. Jahrg.

Aus der Provinz.
Sozialdemokratiſcher Verein für den Wahlkreis

MerſeburgQuerfurt.
Der diesjährige Kreistag findet Sonntag, den 6. Juli,

vormittags 211 Uhr im Gaſthof Zur Sonne in Keuſch-
berg ſtatt.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht und Bericht der Agitationskommiſſion.
2. Kaſſenbericht und Bericht der Reviſoren. Bericht der

Mandatsprüfungs- Kommiſſion.
Preſſe und Agitation.
Parteitag und Wahl eines Delegierten.
Wahl der Agitationskommiſſion.
Antrag des Diſtrikts Nebra: „Aus Zweckmäßigkeits-
gründen iſt der Landbote für die Folge nur alle halbe
Jahre zu verbreiten.“

Für unſere Gemeindevertreter iſt die Kommunale
Praxis aus Parteimitteln zu abonnieren.

7. Antrag des Diſtrikts Beuchlitz: „Der Kreistag möge be-
ſchließen, daß in Zukunft alle Delegierten des Kreistages
neben ihrem Mandat auch das Mitgliedsbrech, welches in
Ordnung ſein muß, abzugeben haben.“

8. Wahl des Sitzes des Kreisvorſtandes.
9. Verſchiedenes.

Die Diſtriktsleiter erſcheinen ohne Mandat. Bei der
Wahl der Delegierten bitten wir die weiblichen Mitglieder zu

O o 99

Der Vorſtand. J. A.: Conrad Müller.

Die Rechtloſigkeit ausländiſcher Arbeiter,
Die Verträge, die mit ausländiſchen Arbeitern abgeſchloſſen

werden, gleichen ſich meiſt darin, daß alle Rechte auf Seite der
Unternehmer, dagegen alle Pflichten auf Seite der
Arbeiter ſind. Ein Muſterbeiſpiel dafür, wie man aus-
ländiſche Arbeiter entrechtet, bietet ein Arbeitsvertrag, den
eine bei Görlitz belegene Dampfzgiegelei abgeſchloſſen hat. Dort
werden in großer Zahl Ruſſen, Polen und Galizier beſchäftigt.
Dieſe Arbeiter müſſen ſich verpflichten, vom Arbeitstage an
(meiſt im Frühjahr) bis zum 15. Dezember 1913 in Arbeit zu
bleiben. Ob beſtimmte Arbeiten im Akkord- oder Stunden-
lohn zu leiſten ſind, beſtimmt die Firma. Genaue Verein-
barungen über die Höhe der Löhne fehlen, es
wird nur erklärt, daß die ortsüblichen Lohnſätze maßgebend
ſind. Um ſo beſtimmter werden aber die Abzüge feſtgeſtellt,
die die Firma vom Lohn machen darf. Zunächſt die Verſiche-
rungsbeiträge, dann das Reiſe- und Zehrgeld von dem Wohn
ort bis nach Görlitz, die Gebühr für die Legitimationskarte
und endlich 3 Mk. für jeden katholiſchen Feiertag, außer den
drei freigegebenen, an denen die Arbeiter nicht zur Arbeit er
ſcheinen. Hacke, Spaten oder Schaufel, die der Arbeiter zur
Arbeit benötigt, kann er bei der Firma zum Selbſtkoſtenpreis
erwerben. Neben dem Lohn wird freie Wohnung im Arbeiter-
hauſe nach Geſchlechtern getrennt gewährt und außer-
dem liefert die Firma auch einen Strohſack, dagegen keine
Schlafdecken, die wiederum von der Firma zum Selbſtkoſten
preis erworben werden müſſen. Als Sicherheit für die ge-
wiſſenhafte Erfüllung des Vertrags muß ſich der Arbeiter an
jedem Lohntage 5 Mk. von ſeinem Lohn abziehen laſſen, bis
die Summe von 30 Mk. erreicht iſt, die erſt bei ordnungs-
mäßiger Löſung des Arbeitsverhältniſſes, am Schluſſe der ver
einbarten Zeit, zur Auszahlung gelangt. Scheidet ein Arbeiter
vorher aus, ſo verliert er nicht nur die Kaution ſon
dern auch den noch rückſtändigen Lohn. Dieſe Beſtim

mung iſt natürlich vollkommen ungeſetzlich; allein die vielfach
des Schreibens und Leſens nicht kundigen Galizier, Ruſſen
und Polen ſind eben nicht in der Lage, den ihnen vorgelegten
Vertrag auf ſeine Geſetzmäßigkeit prüfen zu können.

Kaligewinne.
Trotzdem die Zahl der Kaliwerke, die an dem Geſamtabſatz

teilnehmen, immer größer wird (ſie beträgt jetzt 188) und die
Beteiligungsziffer fich infolgedeſſen immer mehr verringert,
machen die Kalikapitaliſten glänzende Geſchäfte. So betrugen
die Gewinne der nachſtehenden Werke je im 1. Vierteljahr

1912 1918Alexanderhall 405 572 Mk. 669 962 Mk.
AllerNordſtern 129 954 162 146
Aſſe 321 357 8083 204Beienrode 418 491 414 762Burbach 434 783 441 523Carlsfund 368 848 297 383Deutſchland 210 000 175 000
Einigkeit I 824 292 340 875Glückauf Sondershauſen 7685 674 806 7277
Großherzog Wilhelm Ernſt 249 195 251 675
Günthershall 294 723 267 801
Hanſa Silberberg 858 430 312 374
Heldrungen I und II 130 624 1083 556
Heringen SCIò 285 910Hohenzollerr 322 525 324 042
Jmmenrode 230 000 280 000Rothenberg 600 310 801 700Sachſen Weimar 339 282 377 495
Siegfried J 275 902 269 129Wintershall 588 628 543 686

vhvv—=v2

Grosse Posten
in Seide, Wolle, Voile, Musseline,Kleider und Wasehstoffen.

I XKostüme, Kostümröcke, Blusen aller Art
Stickerei-

I Englische Paletots, Popeline-Paletois,
Schwarze Paletots, Seiden-)acken und -Mäntel,

Spitzen-Fiohus, Morgenröcke, Matinées,
Backfisch- u. Mädchen-Kleider u. -Mäntel,

RHalbtertige Roben.

I Handschuhe, Strümpfe, Socken,
Reise-Hüte u. -Mützen f. Damen,
Kinder-Hüte, -Mützen u. Hauben,

Kinder -Swoator, -Strümpio und -Söckehen,

I Oberhemden, 6Garnlturen (2227 Tee), Kragen,

NManschetten, Krawatten aller Art,
jTrikotagen für Herren, iBeinkleider,

h f. Herren u. Knaben.

ALELLLLASA--

Aus den grossen Beständen empfehlen wir besonders:

Grosse Posten
Seidenstoffe, woll. Kleiderstoffe, Kostüm-

stoffe, Blusenstoffe, Stickereistoffe,
Wollmusseline, Musselinette, Wasch-

stoffe aller Art,
Besätze, Spitzen, Tüll- u. Spachtelstoffe,
Seidenbänder, Lavalliers, Krawatten,

Jahbots, Jackett- und Biusenkragen,
Gürtel in Samt, Leder, Phantasie, Waschstoff,

Phantasie- und Leder- Handtaschen,
Schürzen für Damen, Mädchen und Knaben,
Korsetts, Unterröcke, Unterrockvolants,

Plaids, Russenkittel,
Handarbeiten, gezeichnet, sowie angefangen

und fertig gestickt,

Decken, Lüäutfer, Kissen,
Schoner, Quadrate, Näühtischdecken,

Kaffeedecken, Kaffeewärmer, Tabletts,
UVeberhandtücher für Küche u. Schlafzimmer.

Unser grosser, alljührlich nur einmal stattfindender

rerkauf
beginnt Dienstag, den I. Juli 1913.

Sämtliche Waren, welche der Mode unterliegen, sowie solche, die beim Dekorieren
oder am Lager etwas gelitten haben, und Restbestände aller Art verkaufen wir

zu kabelhakt billigen, keilweise bis über die älkte ermässigten Preisen.

Grosse Posten
Handtuchdrelle, Handtücher, Wiseh-
tücher, Tischtücher u. Serviett., Kaffedeck.,

Künstlerdecken, Badewäsche, Wäsehe-
stoſfe, Bettsatins u. Damast, bunte Boett-
sgtoffe, fertige Bettwäsche, fertige Inletts,

Bettücher in Dowlas u. Halbleinen.
Wäschestickereien u zen Brenes.

Gardinen Stores, Portièren,
Dekorationen vie m n. eren,
Möhbelstoſffe, Tisch- und Diwandeeken,
Teppiche in allen Grössen und Arten,

Vorleger, Kissenplatten, fertäge Liceen,
Liu ferstoſfe alle Arten und Breſten,

Künstler-Satins und -Kattune,
Schlatdeeken, Retaedeeken.

Gr 08808 Untertaillen,

Pposten

Damen-Tag- und Nachthemden, Beinkleider, Unterröcke,
Herren-Tag- und Nachthemden, welche

durch Dekorieren und am Lager etwas unansenhnlich
geworden sind, sowie einzelne Modellstücke

ganz enorm billig.

Grosse
Mengen

Resteund Abschnitte von Neiderstoffen,

Blusenstoff., estoffen, e
r

Auf alle nicht zum Ausverkauf gehörenden Waren
gewähren wir während dieser Zeit bei Barzahblung

T à ded

m

10 Rabatt in bar oder
Rabattmarken.

Ulrichstr. 22/24.
Brummer Benjamin

o



Verſeburg. Aus der Partei. Die Genoſſen, die zum
1. Juli ihre Wohnung wechſeln, werden gebeten, dieſes dem
Unterkaſſierer mitzuteilen, damit in der Erhebung der Bei-
träge keine Störung eintritt. Weiter ſei den Genoſſen bekannt
den daß jetzt das Stempelverfahren eingeführt iſt, es wird
eshalb jedes Mitglied gebeten, dem Unterkaſſierer zu dieſem

Zwecke das Buch vorzulegen.
Aus dem Mansfeldiſchen. Der Bezirk Mansfeld des Deut

chen Bergarbeiterverbandes unternahm am letzten Sonntag
ei ſchönem Wetter einen Ausflug nach Sangerhauſen, an dem
irka 800 Perſonen teilnahmen. Als die Mitglieder mit denFügen von Mansfeld und Halle ankamen, ſammelten ſie ſich

am Bahnhof, um gemeinſchaftlich nach dem Herrenkrug zu
wandern, wo ſie von den Klängen der Dünnhauptſchen Kapelle
begrüßt wurden. Von 1--3 Uhr wurde das ſchöne Roſarium
beſichtigt. Um 3 Uhr begann das Gartenkonzert. Der Turn
verein Frieſen hatte je eine Muſterriege von Turnern und
Turnerinnen geſtellt, die gute Leiſtungen darboten. Bei der
allgemeinen Unterhaltung wurden verſchiedene nützliche Gegen
ſtände ausgekegelt und ausgeſpielt. Für die Kinder wurden
verſchiedene Spiele arrangiert, wobei ſie ſchöne Preiſe erhielten.
Um 7 Uhr begann der Ball, der bei gemütlichem Beiſammenſein

früh 3 Uhr endete. Alle Mitglieder haben ſich über den Verlauf
dieſes ſchönen Ausflugs befriedigt ausgeſprochen.

Sangerhauſen. Staats und Gemeindearbeiter.
Am Sonnabend fand im Herrenkrug eine gut beſuchte Mit-
glieder- Verſammlung ſtatt. Nachdem der Vorſitzende die ge
ſchäftlichen Mitteilungen erledigt hatte und der Kartellbericht
gegeben war, ging man zur Beratung des Stiftungsfeſtes über.
Es wurde beſchloſſen, das Feſt am 5. Juli abzuhalten. Es ſoll
beſtehen in Konzert und Ball. Der Feſtausſchuß wurde beauf-

tragt, alle dazu gehörenden Vorarbeiten zu erledigen. Dann
wurde ein Fall beſprochen, in welchem ein Kollege, nachdem er
arbeitslos geworden war, es nicht für nötig befunden hatte,
das der hieſigen Ortsverwaltung zu melden. Es iſt doch die

erſte Pflicht jedes Kollegen, derartige Fälle ſofort zur Kennt-
nis zu bringen, damit er ſo ſchnell wie möglich unterſtützt wer-
den kann. Ferner wurde noch mitgeteilt, daß die Zahl der
organiſierten Kollegen von 34 auf 38 geſtiegen iſt, ſo daß
der in Frage kommenden Kollegen dem Verband angehören.

Kelbra. Stadtverordnetenſitzung. Am Mittwoch
abend wurden die Stadtväter zu einer eiligen Sitzung zu-
ſammengerufen. Es handelte ſich um den Anſchluß der Ge-
meinde an das Elektrizitätswertk Bretleben. Beleuchtungs-
deputation und Magiſtrat empfehlen den Anſchluß, dem auch
durch Beſchluß zugeſtimmt wurde. Das Ortsnetz und die Haus-
anſchlüſſe ſollen bis zum 15. September fertiggeſtellt ſein. Ein

Fachmann ſoll die Arbeiten überwachen. Die Transformatoren-
ſtation ſoll an der Ecke Tilledaer- und Ziegelhüttenſtraße er-
richtet werden. Zur Ausführung der Jnſtallation wurden
drei Firmen zugelaſſen. Der Preis für Stromverbrauch zu
Leuchtzwecken wurde für die Kilowattſtunde auf 45 Pfennig
feſtgeſetzt. Auf den Betrag, der 100 Mk. im Jahre überſteigt,
ſollen 15 Proz. zurückvergütet werden. Der Verbrauch zu
Kraftzwecken wurde auf 22 Pf. pro Kilowattſtunde feſtgeſetzt.
Für den 100 Mk. überſteigenden Betrag ſollen hier 25 Proz.
vergütet werden. Zur Beſtreitung der Unkoſten ſoll ein Dar-
lehen von 45 000 Mk. aufgenommen werden, das zu 4 Proz.
verzinſt und zu 12 Proz. abgetragen werden ſoll.

Kölleda. Vom Bahnbau KölledamLaucha. Die
Legung der Strecke iſt jetzt bis zur Chauſſeebrücke bei LauchaLegvorgeſchrit en. Die noch für dieſen Sommer vorgeſehene Teil-
eröffnung der Bahn bis Loſſa oder Billroda kann aber nicht
ſtattfinden, da in dem Eisbachwalde des Herrn v. Helldorf
die Arbeiten wegen langwierigen Grunderwerbsſchwierigkeiten
faſt ein Jahr ruhen mußten. Nun iſt auch noch die ausführende
Firma in Zahlungsſchwierigteiten geraten, ſo daß viele Ar-
beiter aufhören und infolge mangels an Kohlen die Bagger
ſeit ſaſt einer Woche ſtilliegen. Dadurch wird natürlich die end-
gültige Fertigſtellung der Strecke immer weiter hinausge
ſchoben, was im Intereſſe der Bevölkerung des Kreiſes ſehr be-
auerlich iſt.
Großleinungen. Unglücksfall. Am Donnerstag morgen

kam der Handelsmann Sachſe von hier beim Kiesfahren
unter die Räder des Wagens, wobei ihm der rechte Fuß voll-
ſtändig zerquetſcht wurde. Der Verletzte wurde ſofort nach
dem Sangerhäuſer Krankenhaus überführt, wo ihm wahrſchein-
lich der Fuß abgenommen werden muß.

Kleinwittenberg. Gemeindevertreterſitzung. Vor
Eintritt in die Tagesordnung teilte der Gemeindevorſteher
mit, daß der Kommerzienrat Joly ein Zimmer im Joly-Stift

der Vertretung zur Abhaltung der Sihungen zur Verfügung
geſtellt hat. Auch teilte er mit, daß er es ablehnen müſſe, den
Nachtwächter Rohmann zu einer Sitzung wegen einer Aus-
ſprache über die Vorkommniſſe zu laden. Die Vertretung ſei
nicht befugt, derartiges zu verlangen. Als Prüfungskom-
miſſion der Gemeinderechnung wurden die Vertreter Linde-
mann und Nitzſchke gewählt. Die Führung des Begräbnis-
regiſters wurde dem Gemeinderechnungsführer übertragen.
Beſchloſſen wurde ferner, den Spritzenhausgarten an der Elbe
durch eine Mauer einzuzäunen, die Arbeiten ſoll der Bauunter-
nehmer Dorn ausführen. Für Mehrbelaſtungen, die in letzter
Zeit dem Gemeindediener auferlegt wurden, ſoll er 50 Mt. er-
halten.

Elſterwerda. Von einer Kreuzotter gebiſſen. Die
zehnjährige Tochter des Förſters Roſenkranz im nahen Ober-
buſchhaus iſt beim Heidelbeerſuchen im Walde zwiſchen Pleſſa
und Oberbuſchhaus von einer Kreuzotter in den rechten Fuß
gebiſſen worden und hat ſich dadurch eine ſchwere Vergiftung
zugezogen. Wie es ſo oft von den Kindern gemacht wird, hatte
auch das Mädchen die Schuhe ausgezogen und war mit bloß n
Füßen in die Heidelbeerbüſche gegangen, wo Kreuzottern zu-
meiſt ihre Schlupfwinkel haben. Die Kleine hörte etwas
raſcheln, verſpürte dann Schmerzen am Fuß und lief kluger-
weiſe ſofort nach Hauſe, wo ſie in die Arme der Mutter
taumelte. Aerztliche Hilfe war alsbald zur Stelle doch hatte
das Gift ſchon gewirkt, ſo daß das Bein ſtark angeſchwollen und
der Körper faſt pulslos war. Das Kind liegt noch ſchwer krank
danieder. Der Fall zeigt wieder, wie vorſichtig man beim
Beerenſuchen dieſem giftigen Ungeziefer gegenüber ſein muß.

Mühlberg. Stadtverordnetenſitzung. Jn der am
letzten Donnerstag ſtattgefundenen Sitzung wurde an Stelle
des Stadtverordneten Tietze, der ſein Mandat niedergelegt hat,
der Stadtverordnete Wünſch in die Schuldeputation gewählt.

Den Antrag des Magiſtrats, einen Formularſchrank in Höhe
bis zu 40 Mk. anzuſchaffen, wurde zugeſtimmt. Weiter be-
ſchloß die Stadtverordnetenſitzung, einem Geſuch des Polizei-
wachtmeiſters Timm um Pachterlaß eines Stück Gartens im
Hauffeſchen Grundſtück zuzuſtimmen, da durch die Kanaliſation
eine Benutzung unmöglich gemacht wurde. Eine aus Anlaß
der Kreistierſchau auf dem Kinderfeſtplatze vom Zeugſchmiede-
meiſter Hoffmann aufgeſtellte Waſſerpumpe beſchloß die Stadt-
verordnetenſitzung, dieſe anzukaufen, um bei Feſten ſtets friſches
Waſſer liefern zu können.

Halle und Saalreis.
Halle (Saale), den 38. Juni 1918.

Fortſetzung aus der erſten Beilage.)

Parteigenoſſen! Amzüge melden!
Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins, die am 1. Juli

ihre Wohnung wechfeln, werden erſucht, das ſofort ihrem Be
zirkskaſſierer zu melden unter Angabe der neuen Wohnung
und vor allem der genauen Hausnummer. Die Genoſſen, die
übergangen werden ſollten, oder bereits umgezogen ſind, werden
erſucht, ihre neue Wohnung dem Parteiſekretariat, Harz
2243 III zu melden, damit keine Verzögerung im Einkaſſieren

der Beiträge eintritt. Das Parteiſekretariat.

Geſang auf öffentlichen Plätzen.
Jn der Köln. Ztg. finden wir folgende Anregung: „Der

alte Uhland hat gut reden: Singe, wem Geſang gegeben.
Die meiſten Menſchen ſchämen ſich heute, zu fingen. Das kann
man auf der Landſtraße, wie faſt überall, erfahren. Schreitet
ein ſingendes Paar fröhlich daher, ſo wird es ſofort ſtumm,
ſobald es in die Nähe der erſten Häufer kommt oder auch nur
ein Mann, Weib oder Kind ſich zeigt. Unſer Volk wird dadurch
immer ärmer an Schätzen des Gemüts, die in den alten ſchönen,
harmlos und mit innigem Behagen geſungenen Liedern ruhen.
Sie werden vergeſſen. An die Stelle des guten Volksgeſanges
tritt der fadfreche Operettenſchlager. Das iſt ſchon oft beklagt
worden. Auch in der Schule hat man dem Volksgeſang immer
mehr Liebe geſchenkt. Aber eine ſterbende Blume iſt ſchwer
zu retten Vielleicht wenn man ſie, wie ein erfahrener Gärtner,
in einen friſchen Boden pflanzt.

Wenn harte Lebenspflichten und üble Gewohnheiten heute
den Sinn für guten Volksgeſang bedrohen, ſo ſollte man ſeine
Schönheiten um ſo eifriger zeigen: nicht nur in den Uebungs-
räumen der Geſangvereine und gegen Eintrittsgeld an „Lieder-
abenden“, die man nur im Feſtkleide beſuchen kann, ſondern
auf der breiten Straße des Lebens, in der weiten Oeffent
lichkeit.

In vielen Städten iſt es Sitte, daß an beſtimmten Tagen
auf freien beliebten Plätzen ein Muſikkorps ſpielt. Die Vor-
übergehenden lauſchen gern dieſer Kunſt und nehmen von ihr
auch wohl ein Stück mit nach Hauſe. Warum ahmen die Ge
ſangvereine dieſes Vorbild nicht nach? Jn Dresden ſang der
Tannhäuſer am erſten Pfingſtmorgen in einem großen Volks
park und Tauſende freuten ſich der ſinnigen Einleitung des
Feſtes. Ob in Großſtadt oder Vauerndorf: kein Geſangverein
ſollte ſich ſo vornehm halten, auf Straßen und Plätzen auch dem
ſchlichten Volke ſeine künſtleriſchen Gaben auszuteilen. Es
wird dankbar ſein. Nicht nur zwiſchen den vier Wänden ſingen!
Jeder Verein müßte es ſich zur ſchönen Pflicht machen, vor oder
nach der Uebungsſtunde in der Woche einmal auf einem freien
Platze ſtill zuſammenzutreten und einige ſeiner Lieder zum
beſten zu geben.“

Gar nicht übel! Vielleicht verſucht es mal ein Verein
der Arbeiter-Sängerchor? man würde zugleich er-
fahren, wie unſere Polizei dieſe Kulturarbeit bewertet.

Beſtechungsunweſen.
Eine der unvermeidlichen Erſcheinungen unſerer kapita-

liſtiſchen Wirtſchaftsordnung iſt das Schmiergelderunweſen,
das trotz aller Bekämpfungsverſuche und Vereinigungen wächſt,
blüht und gedeiht. Offiziell ſind ſie alle untadelige Ehren-
männer die Herren Chefs, aber „privatim“ gilt immer noch das
Sprichwort: „Wer gut ſchmiert, der gut führt.“ Und bei der
Sucht, neue Kunden zu gewinnen und die Konkurrenz aus dem
Felde zu ſchlagen, greift man zu immer ſonderbareren Mitteln.
Vor einiger Zeit las man in verſchiedenen Zeitungen folgendes
Jnſerat:

Magazinverwalter
unter ſehr günſtigen Bedingungen geſuchr.
Nur ſolche, die den Einkauf bei großen Werken
ſelbſtändig beſorgen und in ungekündigter
Stellung ſind, wollen Angebote richten an
Lagerkarte uſw.

Natürlich melden ſich auf ein ſolches Jnſerat Hunderte von
Angeſtellten. Sie erhielten aber zur Antwort, daß man gar
keine Stellung zu vergeben habe, ſondern daß man nur die
Verbindung mit den Stellen ſuche, die in den Großbetrieben
den Einkauf beſorgen, um ihnen gegen Zuweiſung von Auf-
trägen eine beſondere Proviſion zu gewähren.

Die Angelegenheit kam zur Anzeige und die Firma wurde
jetzt zu 500 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Dieſe Strafe wird ruhig
zu den Geſchäftsunkoſten verbucht werden und die Firma wird
ſchon einen neuen Weg finden, um auf weniger gefahrvolle
Weiſe die gewünſchten Adreſſen zu bekommen.

Mängel des Freibankbetriebes. Das Aufhören des ſtädti-
ſchen Fleiſchverkaufs bedeutet nicht das Ende der Fleiſch
teuerung. Wir haben das ja bereits des öfteren ausgeführt.
Die wenigen Pfennige, um die der Fleiſchpreis ge dasDie wenie g i e Fleiſchpreis gegen dasVorjahr zurückgegangen iſt, ermöglichen es der arbeitenden
Bevölkerung noch lange nicht, ſich in ausreichender Weiſe das
notwendigſte Nahrungsmittel zu erſtehen. Nach wie vor wird
Fleiſchgenuß für den armen Mann eine Ausnahme, aber nicht
die Regel bilden. Unſer kapitaliſtiſches Zeitgetriebe verlangt
aber von jedem Arbeitsmann die Hingabe ſeiner beſten Kräfte,
die nur durch kräftige Nahrung erhalten und aufgefriſcht
werden können. Die Stadtverwaltung hätte ſich daher ihren
einſchneidenden Entſchluß etwas reiflicher überlegen ſollen,
denn ſie hat zweifellos die Pflicht, der Einwohnerſchaft den
Kauf preiswerten Fleiſches zu ermöglichen, und jetzt
eigen die Ladenpreiſe ſchon wieder andauernd.Die Stadt beſitzt nun noch eine Einrichtung, die zwar nicht
zur Linderung der Fleiſchteuerung geſchaffen wurde, auch
niemals einen nur annähernd vollgültigen Erſatz des bis-
herigen ſtädtiſchen Verkaufs friſchen Fleiſches ſein kann, aber
dennoch reformbedürftig und ausbaufähig iſt. Wir meinen
die Freibank. Jn den meiſten Städten findet dort der Ver
kauf des billigen Fleiſches unter Maſſenandrang ſtatt. Jn
Halle dagegen iſt der Abſatz ein erheblich geringerer. Worin
mag das ſeine Urſache haben

Zunächſt kann nicht abgeſtritten werden, daß in Halle alle
diejenigen, die billiges Fleiſch kaufen müſſen, Roßfleiſch und
neuerdings ja auch Hundefleiſch kaufen. Der Pferdefleiſch

konfum t i Halle auf andekk Städte ag enorm
Gegen den Genuß von Roßfleiſch mag ja auch an ſ nichts
einzuwenden ſein, wenn das Fleiſch immer von nicht zu
alten und nicht abgetriebenen Tieren ſtammt. Der große Um
ſatz beweiſt aber leider, daß ein groß er Teil der Bevölkerung
das billigſte Fleiſch kaufen muß, gleichviel welcher Art es
iſt. Der unter Berüchſſichti g, dieſes Umſtandes, verhältnismäßig geringe Umſatz der Frelbant hat deshalb ſeine Urſache

nur in der völlig unzureichenden Organiſationdieſes Verkaufs! Jn einer engen Gaſſe am Rathaus,
in einem dunklen Laden findet er ſtatt. Jn dieſem Lokale
macht das Fleiſch dere wenig appetitlichen Eindruck,
wenn man die modernen Fleiſcherläden auch mancher Roß-
ſchlächter dem gegenüber in Vergleich zieht. Zum mindeſten
muß alſo ein mehr einladendes Lokal geſchaffen
werden. Und nicht nur eins, ſondern mehrere in den Außen-
vierteln belegene. Heute kann ja der Umſatz nur ein kleiner
ſein, denn die Bevölkerung der äußeren Stadtteile kann un
möglich zum Einkauf billigen Fleiſches den Weg bis ins Zen
trum der Stadt wagen. Werden die Verbeſſerungen einge
führt, dann braucht das Fleiſch nicht wie geſchehen wie
den an den Schlachthof zurückzugehen.

Notwendiger wäre jedoch noch, daß die Stadt die jetzt ſchon
wieder ſteigenden Ladenfleiſchpreiſe mit einer Wiedereröff
nung des ſtädtiſchen Fleiſchverkaufs beantwortete.

Die Hurraſchreier drängen ſich überall vor. Jn unſerem
Bericht über den am Sonntag ſtattgefundenen Blumenkorſo
wünſchten wir am Schluſſe, daß es dem Verkehrsverein ge-
lingen möge, eine Form zu finden, die Feſte möglichſt tendenz-
los zu arrangieren, damit jedem Gerechtigkeit widerfahre und
das Feſt noch mehr den Charakter cines Volksfeſtes annehmen
könne. Zweiſellos hat ſich der Verkehrsverein bisher auch be-
müht, in dieſem Sinne zu wirken. Von dieſer Bahn ſcheinen
ihn aber gewiſſe Ueberpatrioten cbdrängen zu wollen. Sie
möchten an die Stelle der Unparreilichkeit die chauvintſtiſche
Parteilichkeit ſetzen. Jn dem Eingeſandt einer hieſigen Zei-
tung macht ſo ein Ueberteutſcher aus der großen Seeſtadt
Leipzig ſeinem „patriotiſch“ empfindenden Herzen Luft. Der
gute Mann ſchlägt eine Klaſſen einteilung vor. Als Klaſſe
13 kommen für ihn nur „Patriotiſche Boote“ mit Stoff und
Papierdekorationen in Betracht. Alſo nicht etwa mit Blu
men geſchmückte Boote, wie es beim Blumenkorſo doch ſelbſt
verſtändlich wäre. Durch Blumen könnte vielleicht der „patrio-
tiſchen“ Phantaſie Schranken auferlegt werden, und die
ſchwarzweiß-roten Farben, Kaiſerbilder und ſonſtige Sachen,
die doch jedes Deutſchen Herz „erfreuen“ ſollten, nicht auf
dringlich genug dargeſtellt werden. Die Klaſſe 1b ſollen auch
nur „Patriotiſche Boote“ bilden, aber da dürfen ſchon Blumen
verwand werden. Hier kann man ſich ja dem eigentlichen
Zwecke ſchon etwas mehr widmen, die marktſchreieriſche
Patriotenreklame wird ſchon die Stoff- und Papierklaſſe 1a
beſorgen. Jn die zweite Klaſſe gehören nach ihm die Boote
mit wirklichem und künſtlichem Blumenſchmuck. Da es be-
kanntlich keine ſchwarzen Blumen gibt, kann man auch die
deutſchen Farben mit Blumen nicht darſtellen, infolgedeſſen
gehören durch ſie gezierte Boote eine Klaſſe tiefer. Jhr ſeid
zwar ſchön, auch ſeid ihr künſtleriſch auf der Höhe, ihr Blumen-
boote, aber ihr habt „die ſittliche Befähigung“ nicht, darum
bitte zurück. Die dritte Klaſſe ſollen die Boote mit den ver-
wirklichten Jdeen bilden. Zur richtigen Darſtellung ſolcher
Jdeen gehört zweifellos ein gewiſſes Genie, aber der Einſender
ſagt trotzdem ausdrücklich, für dieſe Boote genügen die

geringſten Preiſe. Da ſich an dem Geſchehenen nichts
mehr ändern läßt, wünſcht er, daß der Verkehrsverein ſeinen
Vorſchlag für das nächſte Jahr akzeptiere!?

Wir könnten dem noch hinzufügen: Diejenigen Boote, deren
Jnſaſſen vor lauter Hurraſchreien die Hoſenknöpfe zuerſt ab-
platzen, bekommen den erſten Preis, diejenigen Boote, deren
Jnſaſſen am eheſten heißer werden, bekommen die anderen
Preiſe. Boole, deren Jnſaſſen gar nicht Hurra rufen, werden
durch ein extra zu dieſem Zwecke herangeholtes Kanonenboot
in den Grund gebohrt; erſt dadurch würde der Blumenkorſo
nach unſerer Anſicht den von den Ueberpatrioten gewünſchten
„wabren“ Zweck erfüllen. Wir brauchen wohl kaum hinzu-
zuſetzen, daß der Verkehrsverein auf dieſe verrückten Vorſchläge
hoffentlich nicht eingehen wird, ſondern ſich in der bisher be
ſchrittenen Bahn weiter betätigen wird.

Schwurgericht. Jn der am 30 Juni 1913 beginnenden
Sitzungsperiode des Königlichen Schwurgerichts in Halle
(Saale) kommen folgende Sachen zur Verhandlung:

Am 30. Juni, vormittags 9 Uhr, gegen den Bergmann Otto
Priebus in Hettſtedt wegen ſchweren Raubes.

Am 1. Juli, vormittags 9 Uhr, gegen den Buchhalter Paul
Ziegengeiſt in Halle (Saale) wegen Meineids.

Straßenbahnwagen-Entgleiſung. Geſtern abend gegen
6152 Uhr entgleiſte an der Ecke Torſtraße und Böllbergerweg
ein Wagen der Straßenbahn. Es entſtand dadurch eine längere
Störung, der Verkehr wurde durch Umſteigen aufrechterhalten.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Volkspark. Heute, Sonnabend, findet das Johannisfeſt

des Buchdrucker- Verbandes ſtatt. Es wird nachmittags mit ge
diegenen Unterhaltungen beginnen. Der darauf folgende Ball
dauert bis früh. Am Sonntag wird an Stelle des vom Bau
arbeiter- Verband wegen Arbeitsloſigkeit abgeſetzten Sommer
feſtes ein großes Sportfeſt des neu gegründeten Sportkartells
ſtattfinden. Sonnabend und Sonntag ſorgt unſer Konzert-
Orcheſter in den unteren Räumen für gute Unterhaltung. Jm
Garten werden nachmittags und abends große Freikonzerte von
der Engelmannſchen Kapelle ausgeführt. Auf den nächſten
Dienstag ſtattfindenden Blumen- und Walzer-Abend, ver
bunden mit italieniſcher Nacht, ſei ſchon hiermit hingewieſen.

Jm Apol lotheater wird das jetzige Programm nur noch
rei Tage zu ſehen ſein. Ab Dienstag, den I. Juli, beginnt das

Gaſtſpiel des bekannten königl. preuß. Schauſpielers a. D.
Albert Hübener mit ſeinem Schauſpiel-Enſemble. Um viel
fachen Wünſchen gerecht zu werden, hat die Direktion einen
billigen nummerierten Sperrſitz zu 1,05 Mk. einſchließlich
ſtädtiſcher Steuer ab 1. Juli eingerichtet.

Motorfahrt nach der Rabeninſel. Abfahrtſtelle
Unterplan (früher Schräpler). Täglich regelmäßige Fahrten
von nachmittags 2 Uhr ab. Sonntags ununterbrochene Fahrten
von früh 8 Uhr an. Mittwoch, den 2. Juli, 2 Uhr nachmittags,
bei günſtigem Wetter Extrafahrt nach Röpzig. Während der
Ferien finden Extrafahrten nach Beuchlitz und Röpzig ſtatt
und werden Beſtellungen ſchon jetzt entgegengenommen.

Walhallatheater. Direktor Thmian hat heute ſein
Benefiz, und da für dieſen Abend ein beſonderes Programm
aufgeſtellt iſt, wird es an Beſuchern und Ehren nicht fehlen.
Direktor Tymian ſpielt drei Hauptrollen. Sonntag 1116 Uhr
iſt Matinee, der Reinertrag iſt für die rührigen Mitglieder
beſtimmt. Abends iſt Elite- und am Montag Abſchiedsvor
ſtellung. Am Dienstag beginnt das Gaſtſpiel des Jugend-
OperettenEnſemble aus Wien mit der Operette Die ſieber.
Schwaben von Karl Millöcker.

das sebstsfi o eWas C h mittel
emals lose,

e h on
Keine Seife und sonstige Wasch-

zutaten erforderlich. Diese beeinträchtigen nur
die Wirkung und verteuern unnütz den Gebrauch.

HENKEIL, a Co. DOSSFLDORF,.
Ah Fata eurb Gr eben ſ. slienſceſ's Bieich-Soda.



2909

o A. z A. G. S971 G. DEUTSCHIE CGABE TTEMFA S

eheJ

F

V CIGARETTE
m
ohimoet

fach

99000

Ab. Radfahrer- An öolidarität,

e gut Döllnitz29. Juni 1913,Am Sonntag, den im„Gaſthaus zum Dreierhaus“ in Oſendorf:S Stiftungsfeſt
verbunden mit Konzert, Tombola, Preis
ſchießen, Preiskegeln und Blumenverlofung.

Nachmittags Kränzchen. Abends: Großer Feſtball.
Es ladet hiermit freundlichſt ein Die Ortsgruppe Döllnitz.
Oxtstädter Cevellschaftstans

Büſchdorferſtraße 7 Halteſtelle der Straßenbahn.Sonntag den 29. Juni 1943:

Grosses r s1. Preis 100 Mark, 2. Preis 60 Mark, 3 P 40 Mark uſwZwei Tagespreiſe von 3 und J MSonntag nachm. Künstlerkonzert, abends: nen.
ierzu ladet ergebenſt ein1885 s Karl Fischer, Beſitzer.

o e e hEhe Sie ein Rad kaufen, beſichtigen Sie mein großesLager von neuen und gebrauchten

HK Eahrrüädern. O
Mäntel, Schläuche alte Erſatzteile

zu den Hpp billigſten Preiſen.

Otto Hämisoh,. Turmstr. 156.
Kein Laden. Eigene Reparaturwerhkſtatt.

e

*988

e

Kownsunmnverein für Dollwitz im danlrei n.

eingetragene Genoſſenſchaſt mit beſchränkter Haftpflicht. 5

zum goldenen Stern zu Döll witz
duscerordentliche Ceneralversummlune

Tagesordnung:
1. Zweck und Ziele der Genoſſenſchaſtsbewegung. Referent:

ſchaft Hamburg.
2. Geſchäftliches.Zahlreicher Beſuch der Mitglieder wird erwartet,

Frauen werden höflichſt eingeladen.
er Zum Eintritt iſt Legitimationskarte erforderlich. Ba

Der Vorſtand.

Wilh. Fiſcher. *968u Ftiſeurgehülſen.
Dienstag den 1. Juli cr., abends 8*2 Uhr, im

Reſtaurant Goldene Kette, Alter Markt 11:

III

Joh. Hellwig. Alw. Junghanns.

1914 Der Einberufer.lü toffelm eVor et194 Leber Pantoffeln Abert bole jun. Aauskr. 32.
Schaft-Stiefel empfiehlt

VBgwoſfeiMax Fricke, etTrothaerſitr. 69. Telephon 1879. Wasehgefässe,
auch VNeparaturen, empfiehlt

Filiale Mansfelderſtr. 47. 1889 H. Seifert, Burgſtr. 8,

S Sonntag den 6. Juli 1914, nachmittags 4 Uhr. im Gasthof

Herr Max Wieklein, Vertreter der Großeinkaufs-Geſell-

auch deren

öbel,
Sofas und Matratzen,

Anzüge, Garclinen,

Sport- und Kinderwagen

un
untere 6G7, Steinstrabe 82, Treppe

1892 (Schräguüber der Barfüsserstrasse).

Aüingerſerie]
h In hamplens,Storkiafernen, Fähnehen, Faekeln,

Veriezungsgegenständen ete. eie.

liefert als n Spezialſtät fürtlalle a. d. 3 dürekt ab Fabrik zu
g Staunendblttgen PreisenBonn im all alle a. O. L Grün 29.

Telefon 1066. Telefon
Weiss wein, 60 u. 80 Pfg. Rotwein,

85 Pfg. per Liter. Bester Apfelwein,
26 Pfg, per Liter gegen Nachnahme.
Fass franko zurück. Station angeben.

J. Wiss, Weingutsbesitzer
i Maikammer26., AA [*113

Bitter eld.
Achtung, Radfahrer

Das Jrene-Rad
Viktoria, Cilo, Rex u. Kegir

ſchlägt jede Marke der Welt
in Stabilität und Haltbarkeit.

Um Unhkoſten zu verhindern, bekommen wir unſere Räder 3und Zubehörteile waggonweiſe und nicht 1 oder 2 Stück.
Unſer Prinzip iſt: Großer Umſatz u. geringer Nutzen, damit Jwir unſere Räder und Steht zum Fabrik u. Verſand

haus Preiſe verkaufen können.

Beſteingerichtete Reparatur Werkſtatt mit elektriſchemes Betrieb unter fachmänniſcher Leitung am Platze.

Fahrräder von 32.90 an.
Spezial- Fahrräder von 45.00 bis 75.00 3 Jahre Garantie.Fahrräder von 75.00 bis 89.00 7 Jahre Garantie.
S ebrauchte re don 3.00 bis 20.00Hin che von 2.50 bis 4.25 1 Jahr Garantie.r r von 2.50 vis 7.25 1 Jahr Garantie.Ketten von 1.50 bis 4.00 1 Suhr Garantie.
Pedale von 1.50 bis-3.50 1 Jahr Garantie.

Lenkſtangen, verſtellbar, mit Vorbau, von 2.50 Mk. an.2 ger Rücktrittbremſe von 7 D h an.
eſpannte er von 2. an.von E.90 Mk. an.

Böttcher- Waren deugryett

P. Kleine uſtraße 1/2 und Dachritzſtraße z.

Roabattmarken.

Vordergabel
I 2 7 von 0.60 Mk. an.Sarzüo ege v r e 2 von R an.Ken etze J von 0 anLaternen für Carbid von A. 50 Mk. an.oue von 12.50 bis 49 Mk.

J 7 v O Du 7 vone50 Pf. an

M. Sehneider, Halleschestrasse wo 27.

r W

Filiale
Eisleben, Glockenstr. 3

am Markt.

v

An
Serie I
Anz. D.

Auf

Kroclit
erhalten Sie alle Waren zu

den leichtesten Zahlungsbedin-
gungen nur beiWer umenreieh,

Grosse Ulriehstr. 24,
I., II. und III. Etage.

Die

1910

üge auf Abraktung
r Herren und Konben, in nur neuen Ruter ichiken Fagons, sehr grosse, Kusaid,

Sommer Paletots, Damen- dackostte.
Kosfüme, Nostüm Röcke, Unterräcke, Deierstee c

Manufakturwaren, Schohwaren, wredzs Nddohre.

Kinderwagen, Sportwagen,

Serie II
Anz. 4,

Serio I. Serie V
Anz. S, An. S Biusen,

Ahbrahlung ganz-rach Vrh.

nur u u h cschon mit 5 Ak. Anzahlung.
Abzahlung kann jeder Künfer eelber berömmen.



Voranzeiqe

Eine selftene Gelegen-

heit, qute, reelle
Waren zu wirklichen
Spoftpreisen zu erstehen

III
beginnt Dienstag, den l. Juli.

S. Weiss
Ecke Maorkt.

Der grosse

leipzigerstr. 105/106.

den nsgort.
c re des Herrre
eröffne. Es wird mein eifrigſtes
J n ſein, alle vorkommenden

eiten (von den einſgchſten bisben feinſten) daueryaftt well zu e

rath r C
R

Jwiallewohtat Verein

für Halle und den Saalkreis.

Unſer Mitglied, der Dachdecker

Otto Jacob
iſt am Donnerstag verſtorben.

Ehre ſeinem Andenken
Der Vorstamäd.

Die Brhigun findet amSonntag, den Junt mittags
12 yr, auf dem Rordfried
hof ſta 180

Unſer Mitglied, der Arbeiter

Karl Henschel
iſt am Freitag den 27. d. Mts.
verſtorben.

Ehre ſeinem Andenken

1 Wohnzimmer,

de
3

Möbel auf Kredit
in allergrösster Auswahl.

Komplette Wohnungs-Einrichtungen,
Wer Sahtunner

Eichmann c
oroeee Mricotrasse 61,

C r Meng r eauf Verlangen acfort gratis.

1 Wohn u. Spetsezimmer,
Schlakrzimmer und Küche

von 450 bis 750 Mark.
9 Bettatellen m. Matratze,

Mit 2 Keilkiesen, 1 Ankleide-
schrank, 1 Wasehtisch
u. 2 Nachtschräuke mit

T F9 Ansehr.-i mit Face las,1 h ei BSfett, 1 Speisetiseh,
1 PDiwan, 6 Robhrl.-Stühle,

75 1 Küchenepind, Tisch,
1 Rahmen, 2 Stühkle,Mk. 1 Handtuchhalter.

1901

ſowie

w.

Reisegepäck
Besorgrween aller Art

ſchnell und billig.

Hessenger Boys u
Nur Jägergasse 2.

Koffer,

a Taschen, Blusen-
Körhe, Anzug-

Coupé

Infolge Unglücksfalls verstarb Preitag der Gesehirr-
tahrer Herr

Karl Stroissim Alter von 42 Jahren.
Er war uns etets ein aufrichtiger Kollege und werden

wir sein Andenken in Ehren halten.

Die Packer und Geschirrführer
ger Fa. Wilhelm Lippert.

Hal]e (Saale), den 28. Juni 1913. 987

Meine Reisekoffer und Leder-
waren sind nur erstklassige, er-
probte Fabrikate und bewahren
sich durch gröste Haltvarkeit!

Der Vorstand.
a Bperdigrng kPrer am
Montag den ts., nachmittags 3 ug von der Leichen

zage des Südfriedhofes c

eine Wanze!
bleibt leben durch meine echte
Halloria -Wanren- Tinktur.

FI. O. 50O u. I. O0 M.
Gibt Keine Flecke auf Tapeten,
Möbeln usw. Erfolg garan-

tiert. Echt nur bei 1895
O. Krumer, Drogerſe,
gegenüber d. Glauchaer Kirche.

Dtsch. Iransportardeft. Verd.

Verwaltung Halle.

Am Freitag den 26. Juni
verſtarb unſer Mitglied

Karl Henschel
im Alter von 25 Jahren.

Wir werden ihm ein ehren
des Andenken bewahren. S

Die Beerdigung findet am
J Montag den 30. Juni nach

mittags 3 Uhr von der r
halle des Südfriedhofes
aus ſtatt.

1926 le Ortverwalwng.

Nachruf.
Jnfolge Un hverſchied plötzlich und uner-

wartet unſer Mitglied,
Geschirrſührer

Karl Stroiss.
Wir werden ihm ein dau-

J erndes Andenken bewahren.

Die Beerdigung findet Mon-
tag, mittags 1 Uhr, auf
dem Nordfriedhofe ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung
erſucht

hie Avewau

Am Donnerstag abend ent
ſchlief na länge erem Leiden
I mein geliebter ann, unſeruter Vater, Sruden Schwa r

25 r und Grobvater es
deckerdito Jacob

im 55. Lebensjahre.
Um ſtilles Beileid bitten

Die rauern den Rimter-
bliebenen,

Die Beerdigung findet am
Sonntag mittag I Uhr auf
dem ſtatt.

Geſtern verſchied nach kurzem,

aber ſchwerem Leiden, unſer
lieber unvergeßlicher Sohn,

Bruder, Schwager und Onkel,

Karl Henschel,
im 25. Lebensjahre. ist

Die Beerdigung findet am
J Montag, den 30. Juni, nachm.

3 Uhr, von der Leichenhalle
des Südfriedhofes aus ſtatt.
Die trauernden Hinter-

bliebenen,

Plötzli h und unerwartet et heute, infolge Unglückse-
falles, mein herzensguter Mann, unser treusorgender Vater,

der Geschirrführer

Karl Strolss
im 42. Lebenejahre.

Dies zeigen schmerzerfüllt an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Halle (Saale), Gr. Walletraese 8, den 97. Juni 1913.
Die Beerdigung findet Montag mittags 123 Uhr vonder Leichenball i Nordfriedbofs aus etatt. *979

Heute verstarb, infolge Unglückefalles, mein lang-

jähriger Geechirrführer Herr e980

Karl Strolss
im Alter von 42 Jabren.

Sein Andenken werde ich in Ehren malen

WlInelm Lippert.
Halle (Saale), den 27. Juni 1913.

Hermann böychel
0 eher leiigennrabe 50

Mitglied des Rabatt Spar- Verein

r 2.

e re



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 150 Halle (Saale), Sonntag den 29. Juni 1913 24. Jahvg.

Deutſcher Reichstag.
171. Sitzung. Frettag, ben z. u r ren

vormittags 10 Uhr.
Am Bundesratstiſche: v. Bethmann Hollweg, Kühn.

Kurze Anfragen.
Abg. Dr. v. Gerlach (Z.) weiſt darauf hin, daß in Coesfeld in

Weſtfalen einige Patres der Geſellſchaft Jeſu Exerzitien abgehalten
haben und daß der Regierungspräſident von Münſter die Coes-
elder Geiſtlichkeit aufgefordert habe, mit tunlichſter Beſchleunigung
ieſe verbotswidrige Tätigkeit der Jeſuitenpatres zu verhindern.

Dieſes Vorgehen des Regierungspräſidenten ſtehe im Widerſpruch
mit der Erklärung des Reichskanzlers, daß eine Aenderung der
bisherigen Praxis nicht herbeigeführt werden ſolle.

Miniſterialdirektor Caspar: Eine völlig einheitliche Hand-
habung des Verfahrens in allen Teilen des Reichs herbeizuführen,
iſt ſchwer. (Lachen im Zentrum.) Ein Vorwurf kann dem Re-
gierungspräſidenten in Münſter nicht gemacht werden, ſelbſt wenn
der vorliegende Fall von einer früheren Praxis abweichen würde.
(Erneutes Lachen im Zentrum.) Jnwieweit das der Fall iſt, be-
darf noch der Aufklärung. Der Reichskanzler iſt nach wie vor der
Anſicht, daß Verſchärfungen der früheren Praxis vermieden werden
müſſen.beno men erneut mit dem Miniſter des Jnnern die Sachlage zu
prüſen, damit eine gleichmäßige, mit der früheren Handhabung

zübereinſtimmende Praxis für Preußen geſichert wird.

Abg. Brey (Soz.)
Fran ob dem Reichskanzler die Urſachen der zahlreichen Er-
rankungen der Mannſchaften im 78. Jnfanterieregiment zu Osna-
brück bekannt ſind und welche Anordnungen getroffen ſind, um
Wiederholungen ſolcher Erkrankungen vorzubeugen?

Generaloberarzt Schulz: Jm erſten Bataillon des 78. Regi-
mens ſind 293, im zweiten Batäillon 49 Mann erkrankt. Mit
Ausnahme zweier Fälle von Herzſchwäche war der Verlauf der
Erkrankungen ein leichter. Die Urſache der Erkrankungen hat ſich
bisher nicht mit Sicherheit feſtſtellen laſſen. Als vermutliche Ur-

v wird der Genuß von Fleiſch angeſehen, das nach tierärztlicher
nterſuchung als geſund erſchien. Auch in der Bürgerſchaft ſind

einige Erkrankungen vorgekommen. Erkrankt iſt auch ein Major,
der das Mannſchaftseſſen gekoſtet und e Eine Metall-
vergiftung kann nach dem Verlauf der Krankheit als ausgeſchloſſen
betrachtet werden. Das Tier, deſſen Fleiſch die Erkrankung her-
vorgerufen haben könnte, hatte ein gefundes Ausſehen, eine Not
chlachtung war nicht vorgenommen worden. Auch eine Beſichtigunge Schlachthauſes zeigte ein durchaus einwandfreies Ergebnis.

Die Vorſchriften ſind damit erfüllt. Wenn trotzdem das
Fleiſch die Geſundheitsſchädigungenvhekbötgerufen hat, ſo liegt hier
ein Fall vor, der e wärtigen Stande der Wiſſenſchaft
trat aller maßnahnten nicht werden konnte.

Weh So
wosgt: a der Lage darüber Auskunftder „Ren in der Lage über Auskunft zux die in der framgöſtſe Hreſſen verbreitete Nachricht zu
trifft, daß neuerdings deutſche Truppen in Kamerun-ein verluſtalle Gefecht gehe haben

im Reichskolonialamt Dr. Gleim: Von einem Zu
ſamrmenſtoß, wie ihn die

eine Kolonigkamt

bekannt. Es darf mit Sicherheit angenommen werden, daß eine
Verwechſelung
17. April der Unteroffizier Sievertſen gefallen
war doch bereits anfangs Maü hier verbreitet.

Abg. Dr. Liebknecht Soz.)y
Wast hat der Reichskanzler zur Ausführung des in der Reichstag vom 238 Apri S eſäten Beſchluffes betr. Berufung

einer Kommiſſion zur Prüfung der Rüſtüngslieferungen veran-
laßt? Wie wird Die Kommiſſion im einzelnen zuſammengeſetztſein J uſanamentreten?Geſeime veenr Der Reithskanzler hat den Staatsſekre-

äredes Innern mit den Vorbereitungen für die Bildung der Komen und ächſtz mit der Leitung ihrer Verhandlungen be-
auftragt) Der Staatsſekretär Hatzſichmit den Parteien wegen der
Auswahl der Mitglieder i röindung geſeht. Ueber die Zu-
fammenſetzung der tffiön ſchweben zurzeit noch die Erörte-r der eteiligten Reſſorts. Die Kommiſſion wird voraus-

ſchlich nach Ende des Sommerurkaubs im Herbſtzzuſammentreten.

EEnuevon allen Parteien des

iſt. Diefe Nachricht

Hauſes eingebrachter Geſetzentwurf

urt Gleichſtellung der Lehrer e ſche
dies privaten Einzelunterricht erteilen, mit den im Verſicherungs

geſeh für Angeſtellte verütkſichtigten Lehrern und Erziehern an
e Schuleneoder Anſtalten wird ohne Debatte in allen

Die Genehmigung zur Einleitun einer Privatklage gegen den
Abg. Dr. Blunck (Vp.) wegen Beleidig wird entſprechend dem

Antrag der KGeſchäftsördnungskömmiſſion nicht erteilt.

Deckungsvorlagen.

Es liegt ein des Grafen Wöſteärp (k.) vor, die vonder e geſtr en erſten beiden Paragraphen des Finanz-
wi herzu Es handelt ſich dabei darum, die Beſtellen iihſteuer durch eine Erhöhung der Matrikulakbeiträge aufzubringen.

und zwar die Bundesſtaaken den auß ſie entfallenden Anteil
eine meine Beſteuerung des Ve

wie W Kommiſſion angenommen hat, zuſtimmen.

aber

rigkeiten neue Finanzgeſetze machen müßten.
en Einzelſtaaten vor

n beSe igren r Eingeiſtagten geweſen.
Rei
richtig bei
Notwendigkeitu e werden.

iträge konnten
über die anderen 120
denn der Reichsvermögensſleuer
Reichskanzlers gegenüber.

den Nationalliberalen.)

ſtand das „Unannehmbar“

der Grundwertzuw

einer Reſolu
eilung.
achsſteuer ſind Vorteile dieſer Vorlage.

Wehrheitswillen. (Beifall bei den bürgerlichen Parteien.)
Abg. Dr. Südekum (Soz.):

Wir ſehen in der

richtig verſtandenem Patriotismus ablehnen.
mung bei den Sozialdewokraten.)

verhindern, wir allesmöglich iſt, die Wehrvorlage zuen be der Venung die Kaſten den Le

2

Der Reichskanzler hat den vorliegenden Fall zum Anlaß

franzöſiſchen Bkäkter gemeldet haben, iſt.
noch beim Gonvernement von Kamerun,,

dem ſofort tekegraphiſcher Bericht eingefordert wurde, etwas

mit einem früheren Gefecht vorliegt, in dem am

durch ens, des Einkommensoder der Erbſchaften allein oder nebeneinander bei ſich einführen,
ader wenn ſie derartige Steuern ſchon haben, ſie eventuell erhöhen.

Baffermann (utl.): Wir werden dem m ſo
Wir ver-

werfen die Veredelung der Matrikularbeiträge keineswegs an ſich,
nach dem Vorſchlag der Regierung wäre die Deckung einfach

vom Reich auf die Einzekſtaaten abgewälzt worden, die ener Sar
a

ieben werden ſollte, wie ſie ihre Landes-
wäre ein ſtarker Eingriff in die finanzielle

Eine Stärkung des
kens wäre dadurch nicht herbeigeführt worden. (Sehr

Bei der großen patriotiſchen
der Deckung der Heeresvorlage mußte eine Einigung

An die Stelle der veredelten Matrikular-
80 Millionen Erbanfallſteuer geſetzt werden, abero iltonen war eine Einigung nicht ne

e

Ein Teil von uns L eie teuer, weil ſie ein Teil der ganzen DeckungsvorlageWe l eriengen wir für ſpäter eine Ueberſicht
Die Aufhebung des Scheckſtempels

er
meiden wir allen Parteiſtreit und zeigen wir unſeren patriotiſchen

Wehrvorlage nach wie vor W er
ern eine Gefahr für das Vaterland und werden ſie aua Forſt (Lebhafte Zuſtim-Wir haben von Anfang an er-

Uärt, daß, wenn es uns mit ler uns zu Gebote ſtehenden Kraft

wie die Regierungsvorlage, denn in dieſer war die Befteuerung des

demokraten), die Rüſtungslaſten ausſchtießlich auf die Rüſtungs
er zu werfen und auf di ttzloſer

grund gerückt wird. Wir fordern ſie uſid ihre Ergänzung durch die

och für ſeine Vorlage eintreten wird
Bundesſtaaten die Erfüllung, ihrer

gabe der verfaſſüngsrechtlichen, Grund

erlegt werden, die nicht müde werden, nach neuen Wehrvorlagen
zu ſchreien, und die es bisher verſtanden haben, alle Rüftungslaſten

t

iſt eine Folge unſerer 110 Mandate und 44 Millionen Stimmen.

zialdemokraten.) t

Reiches in erſter Linie dukch die Bundesſtaaten und. durch die Zölle

J

ſpriugen, und in voller

urch indirekte Steuern und Matrikularbeiträge den Minder-
bemittelten aufzuerlegen. (Sehr-wahr! bei den Sozialdemokraten,
Widerſpruch rechts.) Wir en feſt an der Streichung der ver
edelten Matrikularbeiträge, denn nur dadurch wird der Weg für
die Beſitzbeſteuerung frei. Die Matrikularbeiträge ſind eine un
erechte, reich und arm mit deme gleichen Betrag belaſtende Kopf
teuer, und ihr einziger Vorteil iſt ein wenigſtens ſcheinbares Ein
nahmebewilligungsrecht des Reichstages. Wenn die veredelten
Matriknlarbeiträge auch etwas beffer umgelegt werden ſollten, ſo
müſſen ſie doch aus dem Weg geſchafft werden, um für die Zukunft
die direkte Beſitzbeſteuerung zu ermöglichen. Unſere alte Forde-
rung einer direkten Reichseinkommens-, Vermögens- und Erb-
ſchaftsſteuer iſt in dieſer Vorlage nicht im vollen Umfange erfüllt,
aber in gewiſſem Uinfang wird ihr Rechnung getragen, und das

Die Kommiſſionsbeſchlüſſe nähern ſich unſerer Forderung mehr

Kindeserbes nur fakultativ eingeführt. Das Zentrum, deſſen
Preſſe zur Begründung des Stellungswechſels zur Erbanfallſteuerjetzt das Möglichſte an ſſederverrenkung leiſtet, gibt zu, daß ſeine

damals gegen die Erbanfallſteuer vorgebrachten Gründe nicht die
wirklichen Ablehnungsgründe waren, ſondern daß es die Regie-
rung aus politiſchen Gründen ſtürzen wollte. Wenn das Zentrum
ſich jetzt anders ſtellt ſo offenbar unter dem Eindruck, daß man
gegen den außerordentlichen Druck des Anwachſens der Sozial
demokratie mit einer dauernden Ablehnung der Beſteuerung des
Kindeserbes nicht werde Seide ſpinnen können. (Lachen im Zen-
trum, Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten. Herrn Baſſermann
mache ich darauf aufmerkſam, daß nur die Nationalliberalen daran
ſchuld ſind, wenn nicht eine Mehrheit für die reine Reichsver-
mögens- und Erbſchaftsſteuer zuſtande gekommen iſt. Wir erkennen
an, daß das Bedenken gegen die reine Vermögensſteuer, daß ſie die
wirklich vorwärts treibendeh volkswirtſchaftlichen Elemente und
die ſtädtiſche Bevölkerung härter träfe als die ländliche, nicht un
berechtigt iſt. Aber was an der vorgeſchlagenen Zuwachsſteuer un
ſozial iſt, fällt uns nicht zur Laſt, was an ihr gut iſt, können wir
auf unſer Konto ſchreiben. (Großes Gelächter rechts und im Zen-
trum.) Es liegt auf der Hand, daß nur unter dem Druck der So-
zialdemokratie die Beſitzbeſteuerung jetzt möglich geworden iſt, und
daß nur infolge des Verſagensder Nationalliberalen nicht die reine
Vermögens und „Erbſchaftsſteuer kommt. Jch bin alſo berechtigt,
zu ſagen was ich ſoeben geſagt habe. (Sehr wahr! bei den So-
ialdemokraten, Hört! hört! rechts.) Die Kommiſſionsbeſchlüffe
ergen den Keim der Verbeſſerung in ſich. (Stürmiſches Hört!l

hört! rechts.) „Krenz-Zeitung“ und „Deutſche Tageszeitung“ er
kennen ausdrücklich an, daß die Kommiſſionsbeſchlüſſe die direkte
Reichseinkommens- und Vermößpensſteurr bedeuten. Jn dieſem
Geſetz iſt allerdings eine- Abkehr von der früheren Finanzpolitik des
Reiches feſtzuſtellen Zuſtimmung rechts und bei den Sozial-

loſen. Die Kommiſſions-
ſchlüſſe beſteuern das Kindeserbe, und die führenden Kreiſe des

Beſitzes werden dafür ſörgen, daß Die Fräge der Reichsbermsgens
und Einkommensſteuer immer mehr jn den politiſchen Vorder-

Erbanfallſtener, um jede Steuerhinterziehnng zu verhindern, und
wir bitten deshalb, den Antrag Weſtarp abzulehnen und es bei den
Kommiſſionsbeſchlüſſen zu laſſen. (Lebhafter Beifall bei den So

Ein konfervativer- fo namentlche Abſtimmung über
den Antrag Weſtarp wird g nd unterftützt.

Abg. Graf v. SchwerinLöwitz (k):g Wir bedauern, daß die Re
gierung ihre Vorlage ſelbſt nicht mitzder nötigen Entſchiedenheitvertreten hat. Na Wer Reichsderfaſſung ſind die Ausgaben des

Antrag au

Die Regierungen häben immer erklärt daß eine
direkte Reichsvermögens- und Einkommensfteuer die Reichsver-
faſſung an der Wurzel treffen würde. Daran, daß eine ſo große
Wehrvorlagfe lediglich durch e e werden müſſe,hat ſeinerzeit bei dem Anttäg, BaſſermannErzberger niemand gedacht. Die Vorkäàge entſpricht auch nicht dem Sinne Bismarcks.
Wir haben, auch ſchwere Bedenken gegen die ſubſidiäre Beſttſteuer,
aber wir ſind bkreit, die Laſten auf. den Beſitz zu nehmen, jedoch
find wir dagegen, daß män dte Selbſtändigkeit der Bundesſtaaten
angreift. Die freudige Zuſtimmung der Sozialdemokraten zeigt,
wohin die Beſitzſteuer führt. Sie iſt in der Tat eine Sombination
von Reichseinkommens und Reichserbſchaſtsſteuer und bedeutet.
eine Beſteuerung der Sparſamkeit. Wie kann die Regierung ent
gegen ihrer früheren Haltung jetzt, zuſtimmen War es ihr nicht
ernſt mit ihrer Vorlage? Ich hoffe, daß eder Reichskanzler doch

Das Komnpromiß macht den
Kllturaufgaben unmöglich „zu-

gunſten einer gleichmacheriſchen Tendenz, wie ſie nur im Sinne
der Sozialdemökratie liegt. Wenn Sie unſeren Antrag ablehnen,dann lehnen wir die verhängnisvolle Swigen ab, welche die Preis

z Reiches notwendig
nach ſich ziehen muß. StürmiſchereBeifa „rechts.)

x ihn Di Rszterugen müſſen jetzt die
Konfequ aus den Beſi antrag BaſſermannErzbergeriehen, dem ſie zugkſtimmt n. Tkotz aller Bedenken tun wirha um das große Werk mit agikſeitiger Zuſtimmung zuſtande zu

erkennung der Bedeutung des Reichs
tages als dem anderen Faktor der Geſ ung, allerdings auch in
der Vorausfetzung, nun nicht mehr in bezug auf die Steuergebiete,
die den Regierungen verbleiben, weiter eingeengt zu werden.
Lachen rechts.) Die ungeheuren Laſten, welche die Nation jetzt

auf ſich ladet, dürften von jedem ihrer Glikder gefühlt werden, ob
es direkt zur Steuer herangezogön wird. oder nicht. Wenn der
Reichstag den Kommiſſionsbeſchlüſſen zuſtimmk und ſich dadurch
die Ausſicht auf eine befriedigende Löſung eröffnen ſollte, ſo
werden die Regierungen ihre ernſten Bedenken erneut prüfen.
Ueberraſcht hat uns, daß der ſozialdemokratiſche Redner die Beſitz-
ſteuer als das Werk ſeiner Partei hinſtellte; der Bundesrat hat
mit der Vorlage zwar ſoziale, aber nicht ſozialiſtiſche Tendenzen
verfolgt. Gegenüber dem Tadeldes, Vorredners an der Haltung
der Regierungsvertreter ſtelle ich feſt, daß noch nie an einem
großen Steuergeſetz ſo einmütig und ſo bereitwillig von allen
Seiten mitgearbeitet worden iſt, wie hier, und (mit erhobener
Stimme): Das iſt ein Moment, mit dem die Regierungen auch zu
rechnen haben. (Lebhafter Beifall links.) ß

Abg. v. Payer (Vp.): Nicht freudig, wie Herr Vaſſermann,
ſondern aus vaterländiſcher, Pflicht haben wir der Wehrvorlagezugeſtimmt. Da die Erbanfallſteuer in dem Kompromiß ja doch
enthalten iſt, iſt das Ziel unſerer Kämpfe erreicht. Gegen die
Reichsvermögensſteuer ſträubte ſich die Regierung. Jch begrüße
es, daß die Bundesſtaaten dem Koömpromiß zuſtimmen, trotzdem
es in die Selbſtändigkeit der Bundesſtaaten eingreift. Die Rede
des Grafen Schwerin zeigt uns, daß wir auf dem rechten Wege
ſind. Die Behauptung, daß die Verveſſerungen der Vorlage aus
ſchließlich ein Verisenſt der Sozialdemokraten ſeien weiſe ich zurück;
wir andern waren beſtrebt, die Vorlage fogial und gerecht aus
zugeſtalten. Allen individuellen Unterſchieden kann die Vermöhens-
zuwachsſteuer nicht gerecht werden. Gegenüber en konſervativen
Drohungen halten wir es für richtig, die Regierung nicht wegen
der mangelnden Vorbereitung der öffentlichen Meinung anzu-

reifen. Der Bundesrat muß jetzt ſparen und darf nicht im näch-c Jahr wieder mit einer Marinevorlage dann wieder mit einer
Militärvorlage kommen, denn wir ſind an der Grenze unſerer
Leiſtungsfähigkeit. Sollten trotzdem neue Vorlagen kommen, dann

aufzubringen.

liegt!

daran
ſitzenden auf der Eingrift in diewerden wir mit dem r nicht mehr auskommen, dann wird

lbſtändigteit der Bundesſagten erfolgen wir 1906 und 1

müſſen. Das erfreulichſte an dem Kompromiß iſt, dalich mit dem beſtimmenden Einfluß ber
Steuerpolitik ein Ende gemacht iſt. (Lebh. Beifall beider Vp.).

Abg. Schultz (Rp.): Die begeiſterte Zuſtimmung der Sozial
demokratie zeigt, daß ſie auf der ganzen Linie Siegerin iſt. Jm
Lande aber hat die Vermögenszuwachsſteuer große Aufregung
hervorgerufen, gerade auch in liberalen Kreiſen, denn ſie trifft
die Sparer. Wer hätte noch 19609 gedacht, daß die einzelftaatlichen
Finanzminiſter nicht mehr Kraft aufbringen werden, ich fürchte,
die Regierung wird auf der abſchüſſigen Bahn nicht mehr Halt
machen können. (Zuſtimmung rechts, Heiterkeit links.) Wir halten
feſt an Bismarcks bewährter Finanzpolitik. (Beifall rechts.)

Abg. Dr. Südekum (Soz.)
bemerkt gegenüber v. Payher, daß er nicht alle Verbeſſerungenaber den Grundgedanken der Vorlage für die n e re
Anſpruch genommen habe. Der Beſitzſteuergedanke gebührt uns,
ſeine ſchlechte Ausführung den anderen Parteien. (Sehr gut! bei
den Sozialdemokraten.) Vielleicht kommen nach engliſchem Muſter
unſere Miniſter auch noch einmal dazu, zu ſagen: Wir ſind ja alle
ein bißchen Sozialiſten. Die Beſitzbeſteuerung iſt nicht nur ein
ſozialer, ſondern ein ſozialdemokratiſcher Gedanke. (Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten und rechts.) Die Konſervativen ſprechen
ſo viel von der Steuerhoheit der Bundesſtaaten, aber 1911 war
Graf Weſtarp der eifrigſie Befürworter des Reichswertzuwachs
ſteuergeſetzes. Das wahre Motiv iſt in den Worten des Herrn
v. Heydebrand ausgeſprochen, daß man dem aus einem demo
kratiſchen Wahlrecht hervorgegangenen Reichstag nicht das Ver
fügungsrecht über das Portemonnaie der Beſitzenden geben dürfe.
(Lebh. Zuſtimmung linke.) Die Rechte prophezeit den Weltunter-
gang, damit ihr die andern helfen, daß alles ſo bleibt wie bisher,
daß Sie die Ausgaben bewilligen, und das arbeitende Volk ſte be
zahlt. Manche der finanzpolitiſchen Bedenken des Herrn Schultz
teilen wir, deshalb haben wir uns keineswegs als Sieger, auf
geſpielt. Darin hat er recht, daß zwiſchen 1909 und 1913 1912

(Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Wenn es nach
Wer wird Herr Taei noch mehr ſolcher blauen“ Wunder
erleben, denn vor uns liegt auch noch die Neugeſtat unſererHandelspolitik. (Lebh. Bravo bei den Scgiabegeteaten r

Reichsſchatzſekretär Kühn antwortet dem Abg. Schultz, daß,
wenn das Geſetz mit dem Wohlergehen des Reiches unvereinbar
wäre, der Bundesrat ihm niemals zuſtimmen würde.
Damit ſchließt die Debatte, der Antrag Graf Weſtarp wird
in namentlicher Abſtimmung mit 272 gegen 91 Stimmen bei 2
Enthaltungen abgelehnt.

Nach S 8a wird das Geſetz über die ſpätere Ermäfzigung der
Zuckerſteuer aufgehoben.

Abg. Kleye (natl.) ſpricht ausführlich über die Brüſſeler Zucker
konvention, wird dabei von dem Vizepräſidenten Doverwiederhokt,
aber nutzlos, zur Sache gerufen, und verlangt, daß der Zucker
induſtrie die Waffe des Kartells wiedergegeben werde, da ſie unter

der Steuer ſchwer leidet. r
Abg. Wurm (Soz

Der Zuckerinduſtrie iſt nur durch Beſeitigeng der Zukkerſtever
zu helfen, denn dadurch würde der Jnlandkonſum gewalkig in die
Höhe gehen, was bei dem großen Nährwert des Zuckers auch im
Intereſſe der Volksgeſundheit ſehr zu wünſchen iſt; jede Arbeiter
familie zahlt jährlich 10 M. Zuckerſteuer! Die ſei ige Er

mäßigung der Zuckerſteuer hat den Verbrauch von 13 auf 19 Kilo
gramm pro Kopf erhöht. Den Wert des Zuckers als Nahrungs
mittel erkennt auch die Heeresverwaltung an, die den Soldaten
bei großen Märſchen Zucker gibt. Die Brüſſeler Konvention war
die Folge der Schleuderkonkurrenz der deutſchen Zuckerfabrikanten
auf dem Weltmarkt. Der Vorredner hat nun die Jntereſſen der
Zuckerinduſtrie vertreten. Das Kartell würde-die Konſumenten aus
plündern. Skandalös iſt die ewige Hinausſchiebungider Ermäßigung
ders Zuckerſteuer. Jetzt tut man das wieder aus „Patriotismus“,
weil man ſonſt die 40 Millionen von den Beſitzenden- nehmen mitßte.
Wir verlangen die Einlöſung des Verſprechens auf Ermäßigung
der Zuckerſteuer, damit das Volk endlich billigeren Zucker erhält.
Wir beantragen daher die Streichung des g 3a. Beifall beiden
Sozialdemokraten.)

Abg. Graf v. Carmer-Zieſerwitz (k.) beantragt die Herabſetzung
der Zuckerſtener am 1. April 1918 eintreten zu „Jaſſen.

Abg. v. Mehding (Welfe): Die Sozialdemokraten hätten die
Macht gehabt, die eHrabſetzung der Zuckerſteuerz zu erzwingen.

Abg. Kkeye (natl.): Die internationalen Sozialdemokraten ſoll-
ten dafür ſorgen, daß der Zucker in allen Staaten gleichbehandelt
werde; vor allem auch, daß nicht die ruſſiſche Zuckerinduſtrie unter
beſſeren Geſetzen arbeiten kann wie unſere. v

Abg. Wurm (Soz.):
Wir werden uns die größte Mühe geben, den Hilferufen der

Welfen und der Nationalliberalen zu entſprechen; hoffentlich tun
dieſe Parteien dann mit. Der Nationalliberale Paaſche iſt mit-
ſchuldig an der Zuckerprämien wirtſchaft. So lange wirdie* Mehr-
heit nicht häben, können wir allein die Geſetze nicht. machen. Beifall
bei den Sozialdemokraten.

Unter Ablehnung aller Anträge wird S 3a aufrechterhalten.
g 4 ſieht die Erhöhung des Kriegsſchatzes in Spandau (Julius

turm) durch Prägung weiterer 120 Millionen Silbermüngen- vor.
Abg. Dr. Arendt (Rp.) warnt vor dieſer Verfchtechterung

Goldumlaufs und vor der Ausgabe weiterex Reichskaſfenſcheine zu5 und 10 Mark; er tadelt die Haßlichteit der Jubiläumsmürngen,
von denen man aber doch hätte mehr prägen ſollen, da ſtezvies
verlangt werden.

Abg. Molkenbuhr (Soz.):
Unſer Wirtſchaftskeben wird von dem hohen Bankdiskanutefſerk

bedroht, der darin wurzelt, daß die „Goldauszahlungen micht itt
halten mit der induſtriellen Entwickelung und dem dadurch i
gerten Goldbedarf. Es wird behauptet, daß das Gold die
Leute im Portemonnaie tragen, weshalb man kleine ine
ausgegeben hat, um das Gold in die Bank zu zjehen. Jetzt ſoll
nun wieder die Goldreſerve um über 100 Millionen wer
den, was den Diskont wieder erhöhen wird. Wenn man im Kriegs
fall das Gold in der Bank zurückhält, ſo wäre das eine Aufhebung
des Münzgeſetzes, das jedermann den Anuſpruche gibt, in. Spmmenüber 20 d. Gold zu erhalten. Wir ſtimmen gegendiefen Para

raphen.ß 8 4 wird angenommen, ebenſo der Reſt des Geſetzes über Aendec

rungen im Finanzwefen. er
Es folgt das Vermögenszurſatzſteuergeſetz.
Abg. Arnſtadt (k.) befürwortet einen Antrag, das Kirdeserbe

aus der Beſteuerung herauszulaſfen, ſonſt werde ein Anfang 7
Ausdehnung der e Kinder und Ehegagemacht, was zur Mobiliſierung des ländlichen Grundbeſitzes
zum Ruin der Bauern führen müſſe. (Lachen links.)

Abg. Dr. David (Soz.
Die Schmerzkundgebungen der Rechten ſind nur durch dieſe

Beſteuerung des Kindeserbes verurſacht. Der Vorredner meinte
das Kindeserbes ſei kern Vermgenszuwachs, danach ginge alſo dew
von ſeinem Vaterpenterbten Kinde nichtsyverloren (Große Heiter
keit.) Jetzt haben Sie die Sühne dar 900 nicht das
mildere Geſetz angknomment Die uerung des Kindes
erbes war von uns ſchon 1906 beantragt, aber hut w
1909 wurd unſer Antrag als Regierungsvorlage h ä

iß, Strag nicht wieder ablehnen
der Erbſchaftéſteuer bei
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als nicht ernſt nehmende laſiewir die Niedergerittenen, heute i.
rechten Seite, und ſie ſind niedergeritten, weil ſie i
gewinn von 1907 zu einer der it wid
geſetzgebung ausgenutzt haben. enn die
hätte, würde ſie jetzt wieder indirekte Steuern m

errungen
links.) Die ſogialdemokratiſchen Forder
ihrer Ge it und Notwendigkeit Anerkennung
wären ſie t, ſo hätten wir ſie mit aller Beredſamkeit
durchſehen können. Die größten Rüſtun ſitzen unter denFreikonſerdativen, die heute ſo denen agen. Gerade dieſe
Herren ſind in erſter Reihe d daran, wenn immer neue Steuernt werden müſſen. hafter Beifall bei den Sogiakdemo

Fiſchbeck (Vp.) entgegnet dem Arnſtadt, dieeinen Bauern von dem Feſt gar ni t fen lernt Die
Konſervativen wollten jetzt wieder die ſchlimmſten Beſteuerungen
von Handel und Verkehr und jetzt ſetzen ſie der Beſteuerung des
»Kindeserbes Widerſtand entgegen, nachdem wir im ntereſſe

Sehr wahr

des

Ganzen auf die weitere Ausde u ne r Tegeſen
vielle ganz recht gehaben. Den Konſervativen wäre e

wenn die ganze Heeresvermehrung und Deckungsfrage an dieſem
Punkt zuſammengeworfen wäre, damit ſie daran ihre Parteiſuppe
kochen konnten. Uns iſt die Frage der Heeresrüſtung zu ernſt dazn,
wir ſind zu patriotiſchen Opfern bereitl! (Bravol! links.)

Die Debatte ſchließt. Die namentliche ger über den
Antrag Arnſtadt ergibt die Ablehnung mit 207 gegen 150 Stimmen
bei 10 Stimmenthaltungen. Beifall links.)

F 17 hebt das Reichswertzuwachsſteuergeſetz auf, geſtattet aber
den Gemeinden, ihren Anteil weiter zu erheben, ſolange die Staats
regierung nicht Widerſpruch erhebt. Die Sozialdemokraten bean
tragen Wiederherſtellung der Regierungsvorlage, wonach der ſteuer
pflichtige Wertzuwachs von dem ſteuerpflichtigen Vermögensguwachs
abzuziehen iſt. Abg. Dr. Jäger (Z.) beantragt, daß vor dem Wirk-

ſamwerden des Vermögenszuwachsſtenergeſetzes dem Reichstag eine
Vorlage gemacht werde, wodurch die Härten und Unſtimmigkeiten des
Reichswertzuwachsſteuergeſetzes beſeitigt oerden. Ein ompromiß
antrag der bürgerlichen Parteien verlangt, daß der Reichsanteil

e rn e Dr. n einen S aS e. undeefärt
e

s an

vorge

Mandats
die erchen

ungen aber haben ſich wegen

a

der Wertzuwachsſteuer nicht mehr erhoben werde, aber den Ge-
meinden, die die Zuwachsſteuer ſchon vor dem Reichsgeſetz ein
geführt hatten, zufallen ſoll. Die Sozialdemokraten beantragen
für den Fall der Annahme des Kompromißantrags, daß der Anteil
des Reichs allen Gemeinden zufallen ſoll.

Reichsſchatzſekretär
liche Bedenken gegen den Kompromißantrag.

Abg. Haaſe (Soz.):

ühn äußert auf der Tribüne unverſtänd-

Obgleich wir dem Gedanken der Zuwachsſteuer zuſtimmen,
mußten wir das Geſetz ſeinerzeit wegen ſeiner ſchlechten Geſtaltung
ablehnen
Kleinod feierten, wollen es jetzt wieder abſchaffen.

Ungeheuerlich iſt die Beſtimmung, wonach die Aufhebun
Reichsgeſetzes der Landesgeſetzgebung überlaſſen bleiben ſoll.

Die Parteien aber, die das Geſetz ſeinerzeit als ein

eines
Da-

mit ſoll dem Volk vorgeſpielt werden, als ob das Geſetz aufrecht er
halten werde. Was iſt das überhaupt für eine Geſfetzmacherei, die
im Handumdrehen ein Geſetz abſchafft, ohne die Konſequenzen zu
bedenken. Die Gemeinden werden befürchten müſſen, daß ihnen
das, was ſie heute haben, jeden Augenblick genommen werden kann.
Die größte Unſicherheit wird die Folge ſein.
im weſentlichen herbeigeführt

Da der Wertzuwachs
iſt durch Gemeindeeinrichtungen,

haben wir beantragt, daß die Erträge, wenn nicht dem Reich, ſo
den Gemeinden zufallen ſollen. (Bravo! bei den Sogzialdemo-

ſtellt den Zuwa er auf eine
ollen dieKeine werden. Die euerung
Grund und Boden ſoll prakti ſe in
nommen werden.

Ein Zrag Albrecht (Sog.) wird r der den Kom
a

eingeb
omißant ermann wiederholt, je ohne den Vorbehalter Dderek Ree fär die be

eiſt da n elba be Baſſe iw rau daß unmittelbar vor r aſſermann ineiner e dieStreichung des in dem neuen Albrecht w en Ab
atzes ſich gewehrt habe. Dies beweiſt, wie recht wir r 27

aus,jetzige Geſetz nimmt die Spekulanten von der Sterte
die eintritt, falls bei bebauten Grundſtücken der Wert des Grund

mmung beſeitigen und eine Lex Haberland (ſo heißt der größte
erliner Grundſtücksſpekulant) ſchaffen. (Sehr wahrl bei den So

gialdemokraten.)
Abg. Behrens (Wirtſch. Se ſtimmt den lehteren Ausfüh-

rungen Haaſes zu, die ſehr bedeutungsvoll ſeien.
Ein Regierungskommiſſar verlangt die Beibehaltung des Ab

ſades, den die Sozialdemokraten ſtreichen wollen. meindenmüſſe die Möonichteit bleiben, den Verhältniſſen bei ihnen Rech-

nung u tragen.
Fegter (Vp.) wendet ſich gegen die Beibehaltung des er-

höhten Umſatzſtempels.

Abg. Dr. Säüdekum (Sog.)
Der Reichsſchahſekretär hat, wie mir ſchien, für die Aufrecht

erhaltung des Wertzuwachsſteuergeſetzes geſprochen. Nach ihm
empfahl ein preußiſcher Kommiſſar, das Reichsgeſetz fallen zu
laſſen und die Entſcheidung in die Gemeinden zu verlegen, alſo in
die Hände der Hausbeſitzer. Welches nun die Meinung der Regie-
rung iſt, knobeln die Herren vielleicht aus.

Reichsſchatzſekretär Kühn: Der Kommiſſar, der nach mir
ſprochen hat, hat lediglich dargelegt, daß, wenn man auf die An
träge eingeht, es vorzuziehen wäre, den letzten Abſatz beizubehalten,
um den verſchiedenen Verhältniſſen in den Gemeinden Rechnung
u tragen.5 De ſehr verwickelte Abſtimmung ergibt folgendes: Die geltende

Wertzuwachsſteuer bleibt bis 1916 beſtehen. Von da an fällt der
Reichsanteil, 50 Proz., fort, der Bundesſtaatenanteil bleibt er-
halten, ebenſo der Ankeil der Gemeinden. Die Neuregulierung der
Wertzuwachsſteuer bleibt Sache der Landesgeſetzgebung reſp. der
Gemeinden.

b nicht mehr als 20 000 M. beträgt. Jetzt will man dieſe Be

v.

Die Beſitzſteuer der Bundesfürſten.
Bei F 43 liegt ein Antrag Albrecht (Soz.) vor, einen neuen

Abſatz einzufügen:
„Der Bundesrat beſtimmt die für die Veranlagung und Er-

hebung der Beſitzſteuer der Bundesfürſten zuſtändigen Behörden.“

Abg. Haaſe (Soz.):
Ob der Antrag angenommen wird oder nicht, iſt für die

z

Abg.Steuer ſie

2 e S

T an e

g t Sas 4a s wird auch zu wenig beL. J

vom 311 eu el 1 t flicht dErbſchaftsf uergeſed von 1

ten war, ſo war a
chts.

i dem anderen Geſetz eingenommen hak

en, die Für nicht aus em gee a wie Sie auch bei dieſer Gelegenheit d
eſtigkeit und den Mut, den das Volk vom Reichstag erwart

n

)ra arp (k.): ir teilen den Stacht er leſen beſteht, wenn nichts anderes in das etz

Viel eben iſt, nicht, ſtehen vielmehr auf dem entgegengeſetzter
andpunktAbg. Fiſchbeck (Vp.): Wir haben ſtets den Standpunkt ver

treten, daß weder aus der Verfaſſung noch aus einem Geſetzdie Stenerfreiheit der

nung,
Steuerxpflicht der Fürſten beſteht.

ürſten herzuleiten iſt. ir ſind der Mei-
angenommen werden oder nicht, die

Da der Antrag geſtellt iſt, werden
mag der Antra

wir für in ſtimmen.
nDer trag wird mit den Stimmen der Sogzialdemokraten,

der Volkspartei, der Wirtſchaftlichen Vereinigung, der Polen und
einem

Lothringen kommt.
Antrag abgelehnt, aus der Beſorgnis, daß die veraltete Stener-
gefetzgebrng der Reichslande durch eine ſolche Begünſti
weiter beſtehen würde.
lothringiſche Regierung im Landtag in der nächſten e
direkte Einkommen- und Vermögensſteuer vorſchlagen wi
wir dem Antrag zuſtimmen.

mit

großen Teil des Zentrums angenommen.
Bei den Schlußvorſchriften beantragen die Abgg. Böhl e (Soz.)

und die übrigen ekſäfſiſchen Abgeordneten Einfügung eines S 77 b,wonach bis 1919 den 4
ſteigender Linie beſteuern, und bis 1916 dieſe Steuer mit Rückſicht
auf die Beſitzſteuer ermäßigen, der Ausfall an Erbſchaftsſteuer
erſetzt werden ſoll.

undesſtaaten, die Erbſchaften in gerader ab

Abg. Dr. Ricklin (Elſ.) bittet, dem Antrag aus Billigkeits

Abg. Wurm (Soz.):
Auch wir verkennen die Schwierigkeiten nicht, in die Elſaß-

Jn der Kommiſſion haben wir einen ſolchen

gründen zuzuſtimmen.

ung noch
Wenn wir aber wüßten, daß die elſaß-

würden

Miniſterialrat Dr. Nobis bejaht die Frage im Namen der elſaß
lokhringiſchen Regierung.

Der Antrag wird gegen die Stimmen der Nationalliberalen
roßer Mehrheit angenommen.
amit iſt die Deckungsvorlage erledigt.

Es folgt der Bericht der Kommiſſion über die Jnitiativanträge
r Wohnungsfrage. Die Kommiſſion beantragt eine Reſolution,

je einen Geſetzentwurf verlangt, der eine Ausgeſtaltung des Grb-
baurechts für die Zwecke der Wohnungsfürſorge bringt.

Nach warmer Befürwortung durch den Abg. Göhre (Sogz.) wird

(3 Leſungen von Wehr
die Reſolution angenommen.

Nächſte Sitzung: Sonnabend 10 Uhr.
vorlagen, Wehrbeitrag, Reichsſtempelgeſetz und kleinere Vorlagen.)

materielle Steuerpflicht der Bundesfürſten nicht entſcheidend. (Leb

Schluß: 74 Uhr.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.kraten.)

Gewerkfſchaftliches.
25 Jahre Grundſtein.

Zu den Gewerkſchaftsblättern, die in den letzten Jahren ihr
25fähriges Beſtehen feiern konnten, geſellt ſich nun auch der
Grundſtein, das Organ des Deutſchen Bau-
arbeiterverbandes. Am 1. Juli 1888 erſchien ſeine erſte
„Nummer. Der Grundſtein war nicht das erſte Blatt, das für
die deutſchen Maurer herausgegeben wurde. Schon 1875 wurde
vom Maurer- und Steinhauerverband ein Blatt unter dem

gleichen Titel herausgegeben. Es fand jedoch nicht genügend
Leſer, und als 1878 das Sozialiſtengeſetz erlaſſen wurde, ſtellte
es ſein Erſcheinen ein, ohne erſt das polizeiliche Verbot abzus
warten. 1883 gründeten dann die Maurer in einigen größeren
Städten die erſten Fachvereine und 1884 ſchufen ſie auf ihrem
erſten Kongreß den Bauhandwerker als ihr gemeinſames
Organ. Nach dem Titel war der Bauhandwerker Eigentum
der Maurer Berlins und in deren Auftrag herausgegeben. Als
Gegner der Zentraliſationsheſtrebung, die von Hamburg aus-
gingen, trug der Bauhandwerker viel zur Zerſplitterung der
deutſchen Maurerbewegung bei. Darum gab die Organiſations-
kommiſſion der Maurer Deutſchlands, die ihren Sitz in Ham-
burg hatte, nach dem polizeilichen Verbot des Bauhandwerkers
am 4. Juli 1886 den Neuen BVauhandwerker heraus, der 1887
auf dem vierten Kongreß der Maurer auch als offizielles Organ
der deutſchen Maurer anerkannt wurde. Das Blatt, das unter
der geiſtigen Leitung von Karl Frohme ſtand, der es auch mit
begründet hatte, ſah als ſeine Aufgabe die Aufklärung der
Maurer über politiſche, wirtſchaftliche und allgemeine kulturelle
Fragen an. Es ſuchte die Arbeiterbewegung im allgemeinen
und die Maurerbewegung im beſonderen zu fördern und wirkte
mit großem Erfolge für die Schaffung eines über ganz Deutſch-
land ausgedehnten Zentralverbandes. Am 12. Juni 1888 wurde
auch dieſes Blatt von der Hamburger Polizeibehörde verboten.
Als ſein Nachfolger trat ſchon vierzehn Tage ſpäter der heutige
Grundſtein auf den Plan, der unter Frohmes Leitung die vom
Bauhandwerker begonnene Tätigkeit fortſetzte.

Als im Jahre 1891 der Zentralverband der Maurer Deutſch
lands gegründet wurde, machte man den Grundſtein zum offi-
ziellen Organ, daß er dann faſt 20 Jahre lang blieb, um 1911

'bei Schaffung des Deutſchen Bauarbeiterverbandes deſſen
Organ zu werden. Jn dieſer Zeit hat der Grundſtein dauernd
für die Jntereſſen der Maurer und der Bauarbeiter gewirkt.
Mit großer Schärfe hat er die polizeiliche und geſetzliche Unter
drückung der aufftrebenden Arbeiterſchaft gegeißelt und das
Verhalten der arbeiterfeindlichen Unternehmer kritiſiert. Zahl-

reiche Anklagen gegen ſeine verantwortlichen Redakteure waren
die Folge. Keiner von ihnen iſt ohne Strafe davongekommen.

Als der Grundſtein 1888 erſchien, hatte er eine Auflage von
4500 Exemplaren bei Gründung des Maurerverbandes im
Jahre 1891 waren es 12000 und 1895, vor Beginn der guten
Konjunktur, 17000 Exemplare. Bis 1900 ſtieg dann die Auf-
lage auf 97 000 und bis 1907 auf 214 000 Exemplare. Die jetzige
Jubiläumsnummer erſcheint in 358 000 Exemplaren. Ent-
ſprechend der Steigerung der Auflage wuchs auch die Mit-
gliederzahl, und ſo zeigen die Auflagezahlen ſprechend die
ſteigende Macht und Bedeutung der Gewerkſchaftsbewegung.
Die Jubiläumsnummer des Grundſtein erſcheint, 16 Seiten
ſtark, in feſtlichem Kleide, würdig in der äußeren, künſtleriſchen
Ausſtattung und reich an intereſſantem Jnhalt.

Die Ausſperrung in der Sonneberger Spielwareninduſtrie
geht zu Ende. Arbeiter und Unternehmer haben ſich geeinigt
und ein Abkommen unterzeichnet, in dem die Arbeiterforde-
rungen teilweiſe anerkannt wurden.

Der Stukkateurftreik in Schweinfurt.
Der ſeit einigen Monaten währende Streik der Stukkateure

in Schweinfurt um Erhöhung des Stundenlohnes dauert noch
immer an. Die Unternehmer ſind ſchon ſelbſt hinter den
Streikpoſten her und verſuchen ſie, teilweiſe mit Gewalt, an
der Aufklärung der Streikbrecher zu hindern. Erſt kürzlich
wurde ein Streikender von einem Unternehmer ſo mißhan-
delt, daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. Da
in der Umgegend Streikbrecher nicht zu finden ſind, wurden
Agenten nach Württemberg geſchickt, die am Mittwoch einen
Trupp Arbeitswilliger anbrachten. Es gelang aber den Strei-
kenden, die Herbeigeholten, die vom Streik nichts wußten, ſie
zur Abreiſe wieder zu veranlaſſen. orſicht ſolchen Werbe-
agenten gegenüber iſt für alle Stukkateure geboten.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Wie ſich die goldene Jugend amüſiert. Jn der letzten Zeit
iſt ſehr häufig über Studentenflegeleien aller Art berichtet wor-
den. Mußte doch die „liberale“ Saalezeitung einem Eingeſandt
Raum geben, nach dem beklagt wurde, daß ſich Studenten in
der Nacht nach dem Jubiläumsfeiertage wie Schulbuben, die
eine derbe Tracht Prügel verdient haben, betragen hätten. Sie
hatten in der Henriettenſtraße eine ſchamloſe Verunreinigung
des Bürgerſteigs begangen und unter der Rubrik: Aus dem
„Leſerkreiſe“ knüpfte man die treffende Bemerkung daran:
„Ob die Studenten daduürcſch der Feier des Re-
gierungsjubiläums einen würdigen Abſchluß

„ornſunck
das neuzeitliche. Kaffeegetränk kein Bohnenkaffee)
mit Milch empfehlenswertes, naßrhaſtes Rindemetnünk.

geben wollten?“ Bei gewöhnlichen Sterblichen hört maß
zuweilen das Wort von der Abſchreckungstheorie, wenn ſtraf
bare Fälle gewiſſer Bevölkerungsklaſſen ſich mehren. Denke
man an 7 uſw. ir ſind nun allerdingskeine Freunde der Abſchreckungstheorie, wünſchen vielmehr. allen
Arbeitern ohne Ausnahme eine ſo milde Beſtrafung, wie ſie in

er Schöffengerichtsſitzung zwei hieſigen Studenten zu
eil wurde.
Am Abend des 8. Mai d. J. kam der ſtud. theol. Otto

Pröller ein junger Mann, der beabſichtigt, ſpäter einmal
die Kanzel zu zieren in „angeheiterter“ Stimmung durch die
obere Leipziger Straße. Mit ihm gingen ſeine Kommilitonen
im Gänſemarſch. An der Brauhausgaſſe hatten die ſpäteren
Kanzelredner derartigen Skandal gemacht, daß ein Wächter der
Schließgeſellſchaft ſtutzig wurde. Als die Studenten die Ecke
nach der Poſtſtraße umbogen, erhob Pröller ſeinen Spazierſtock
und zertrümmerte damit das Marmorreklameſchild eines
Drogiſten im Werte von 60 Mk. Nach dem Herumfliegen der
Splitter machte die Geſellſchaft Reißaus. Der Wächter eilte
aber nach, nahm den Täter feſt und übergab ihn einem Polizei-
beamten. Natürlich verpflichtete ſich Pröller, den entſtandenen
Schaden zu tragen und der gutmütige Drogiſt hatte verſucht,
den gegen den Studenten geſtellten Strafantrag zurückzu-
nehmen. Das war jedoch nicht zuläſſig. Vor Gericht erklärte
der künftige Verkünder der Wahrheitslehre, er ſei nur ſo „gqu s
fällig' mit dem Stock in das Schild „hineingeraten“. Er habe
mit dem Stock gefuchtelt, „in der Luft ſtudentiſche Hiebe ge-
ſchlagen“ und das Schild fahrläſſigerweiſe zerſtört. Den be
kannten Theologenſpruch: „Leget die Lüge ab und redet die
Wahrheit“ ſcheint der junge Pröller noch nicht ganz begriffen
zu haben. Der geladene Zeuge bekundete, daß das Schild in
einer Höhe von zwei Metern am Hauſe angebracht war und daß
der Täter ſich in die Höhe gereckt habe, um das Schild zu
treffen. Amktsanwalt und Gericht nahmen denn auch gan, daß
der Angeklagte das Schild vor S lich habe. Erkannt
wurde wegen Sachbeſchädigung auf eine Geldſtrafe von 15 Mk.
eventl. drei Tagen Gefängnis.

Dann betrat der Student der Landwirtſchaft Eugen Bai
ſchili die Anklagebank. Er hatte in der Nacht vom 13. zum
14. April, von dem Ratskeller kommend, auf dem Marktplatz
mit einem Droſchkenkutſcher Krakeel gemacht und dann dem be
läſtigten Manne zugerufen, er ſolle die Freſſe halten. Als
dann ein Polizeibeamter einſchritt, um Frieden zu ſtiften, er
klärte er dem Beamten, er ſei verrückt. B. zeigte ſich als reuiger
Sünder und kam mit einer Geldſtrafe wegen öffentlicher Be
leidigung in Höhe von 10 Mk. davon.

Arbeiter! Jouerlackiefer-
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Das Gewitter.
Noch immer lag ein tiefes Schweigen

Rings auf den Höhn; doch plötzlich fuhr
Der Wind nun auf zum wilden Reigen
Die ſauſende Gewitterſpur.

Am Himmel eilt mit dumpfem Klange
Herauf der finſtere Wolkenzug
So nimmt der Zorn im heißen Drange
Den nächtlichen Gedankenflug.

Der Himmel donnert ſeinen Hader!
Auf ſeiner dunklen Stirne glüht
Der Blitz hervor, die Jornesader,
Die Schrecken auf die Erde ſprüht.

Der Regen ſtürzt in lauten Güſſen,
Mit Bäumen, die der Sturm zerbrach,
Erbrauſt der Sturm zu meinen Füßen z
Doch ſchweigt der Donner allgemach.

Der Sturm läßt ſeine Flügel ſinken,
Der Regen ſäuſelt milde Ruh
Da ſah ich froh ein Hüttlein winken
Und eilte ſeiner Pforte zu.

Nikolaus Lenau.
e

Der Soldat.
Von Karl Marilaun.

Grau war die Nacht, ſternenleer, voll auf und nieder wogen-
der Nebel, und vom verhangenen Himmel peitſchte der Herbſt-
ſturm unendliche Regenſtröme über die erſchauernde Erde.
Wie mit fiebrigen Fingern wühlte der Sturm in den Srl-
büſchen am angeſchwollenen Bach. Die entlaubten, verkrüppelten
Weidenſtrünke, die wie eine Prozeſſion ſchwarzer, qualver
krümmter Geſpenſter unten am Waſſer hockten, ächzten in allen
ihren abgeſtorbenen Aeſten.

Der Soldat Waſſil lag geborgen, warm und gut auf der
mütterlichen Erde, die den unendlich ſtrömenden Regen trank.
Zwiſchen den regloſen und in der Nachtkälte erſtarrenden
Kadavern hingefallener Pferde lag er und vermochte ſich gewiß
nicht zu erinnern, wie das nun alles gekommen war. Er lag ſo
müde auf ſeiner naſſen Lehmſcholle wie daheim in en
Belt. So ſtill lag er zwiſchen den zu Schanden geſchoſſene
Pferdeleibern wie in einem weichen Arm, und in einer roſig
dämmernden Bewußtloſigkeit flohen die letzten Stunden ſeines
zwanzigjährigen Lebens vorbei.

Sonne Die Sonne malt zitternde Kreiſel auf eine
blau und weißgetünchte Stallwand. Der Burſche Waſſil reckt
die Arme, uwah, ſchmeißt den rotgewürfelten Polſter an die
Stalldecke und ſpringt mit beiden Füßen aus dem Stroh.

Vier Uhr morgens, im Auguſt, und draußen wiegt ſich
das gelbe Korn in ſeinen krachenden Halmen; der Kukuruz ſteht
mannshoch wie ein auf und nieder wellender, grüner und ſchon
leiſe übergilbter Wald. Waſſil ſteckt das Geſicht in den Brunnen-
trog und der blanke Waſſerſtrahl planſcht ihm über das glatt
anliegende, ſchwarze, an den Schläfen und im Nacken leicht ge-
kräuſelte Haar. Mit dem Aermel wiſcht er ſich das Waſſer aus
dem Geſicht, wirft die Senſe über die Schulter und geht mit
langen Schritten hinaus aufs Feld. Dort bläſt ſchon der Früh-
ſturm in aufgeſchürzte, grüne und blaue Weiberröcke, und aus
weißen, loſe geknoteten Kopftüchern ſehen ſchwarze und braune
Mädchenaugen nach dem ſchwarzen und braunen Burſchen
Waſſil aus.

en

Er lacht und zeigt ſeine breiten, ſchimmernd weißen
Zähne. Patſcht gut gelaunt und gnädig wie ein Paſcha auf
einen breiten, runden Mädchenrücken unter pluderigem Hemd
und ſpuckt in ſeine beiden Hände, ehe er darangeht, das geſtern
noch ſtehengebliebene Korn reihenweiſe umzuſchneiden. Rau
ſchend fallen die Garben, und nur einmal, da ein Flug junger
Wachteln jämmerlich piepſend aus den Halmen auffährt, biegt
Waſſil den ſtarken Rücken gerade, lockert ſich das ſchweißver
klebte Hemd und ſieht mit dunklem Auge den Mädchen zu, di
ihm mit ihren Rechen dicht an die Ferſen kommen.

Wie ſchön ſind dieſe Tage, einer wie der andere mit
gelben Kornkranz im Haare, einer um den anderen
wolkenlos und glutheiß; mit aufziehenden Wettern, mit jähem
krachend niederſtürzenden Regenſtrömen und heißen Nächten in
denen kein Stern am fahlumzogenen Himmel ſteht, indes
mit den nackten Beinen das Stroh ſeiner Bettſtatt
und ſchlaflos in das ſchwüle Dunkel ſtarrt, während nebengnt
im hölzernen Verſchlag die Mädchen im Traume reden.

Waſſil wiſcht mit einer Handvoll Halme ſeine Senſe
ab. Wie ein gelber Flammenball im gläſernblauen Himmel
brennt die Sonne über den breitrandigen Hüten der Mäher.
Jm warmen Winde taumeln die Kohlweißlinge und auf und
nieder wellen die Felder wie eine atmende Bruſt. Das Waſſer
im Tontrug wird lau, wird warm. Salomia, die
Rumänin, wird neues holen gehen an den Fluß.
anderen ſitzen unterdes heiß, mit trockenem Gaumen und dar
Müdigkeit flirrenden Augen im Schatten der Garben. Mirlg,
der Hund, keucht mit heraushängender Zunge. Fein und glä
ſchrillen die Zikaden und der Burſch Waſſil ſieht, beide
am Senſengriff und mit dem Aermel den von der Stirn
herablaufenden Schweiß wegwiſchend, der waſſerholenden
Salomia nach.

Sachte läßt er ſeine Senſe in die Stoppeln fallen.
Der Fluß. Breit und flach wirft er ſeine dunkelgrüns

Schleppe über die weißen Uferſteine. Libellen tanzen mit m
bogenfarbigen Flügeln um einen Tümpel und von den
büſchen dreht ſich zuweilen ſchon das erſte welke Blatt auf den
weißen Sand hinunter. Salomia ſchöpft Waſſer. Nicht in den
Krug, ach nein. Jn ihre heißen, braunen Hände zuvor. Aus
dieſer Schale trinkt ſie, ſchlürfend, mit Genuß, und leckt
begehrlich wie ein junges Kätzchen mit der Zunge die
Lippen ab. Das durch die Finger laufende Waſſer benetzt ihren
weißen rumäniſchen Leinenkittel, läuft ihr vorn beim Halſe ins
weitoffene Hemd hinein und rinnt wie ein kühler Schauder üben
ihre junge Bruſt.

Aufatmend, ſteht ſie halb im Waſſer. Jhre ſchlanken
braunen Zehen ſpielen im Flußſand und Salomia denkt nach
Heute nacht, weiß ſie, hat der Burſch Waſſil ihren Namen
gerufen. Jm Wachen, kann ſein; kann aber auch ſein im
Traum. Durch die Bretterwand des Stalles hört ſie, wie er daß
Stroh ſeiner Bettſtatt zerwühlt, jeden ſeiner Atemzüge kann
ſie hören und heute nacht hat er ihren Namen gerufen.

Am Ufer ſteht der leere heiße Tonkrug mit den
ten Blumen und dem gebrochenen Henkel. Jm Felde die
Durſtigen warten. Wie hingemäht von der Hitze, kauern ſie
unter den Halmen, ein Traum nebelt an ihren wachen Augen
vorüber und ihre Gaumen ſind ſo trocken, als ob man ihnen
Sand in die Hälſe getan hätte. Aber ſie ſind zu müde, um na
Salomia zu rufen. Mit heißen Fingern neſteln ſie das Kopft
tiefer in die Stirn und der Wind wirft ihnen blutrote Mohn
blätter in den Schoß.

Ein Raſcheln in den Erlbüſchen. Langſam füllt Salomig
den Krug und vom Ufer her fällt ein Schatten über ſie, beugt
ſich heimlich und zärtlich zu ihr und umklammert ſie mit un
beholfenen, ſtarken Jungenarmen. Salomia ſieht auf, aber zehn
harte heiße Finger flechten ſich um ihre Schläfen, preſfen
kühner geworden, die wachſamen, ſchwarzen Augen zu. Wa
iſt es, der ſich von den Mädchen fortgeſtohlen hat. Behutſam,
zitternd vor Scheu und Verlangen, drückt er ſeinen brennenden
Mund auf Salomias Lippen, klammert die Hände um ſie und
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e 206fühlt mit einem Schauer ihre kühle, weiche Mädchenbruſt, um
die ſich das Hemd mit naſſen Falten ſchmiegt.

Leiſe ſchmeichelt ſich Salomia wie ein Kätzchen aus ſeinen
täppiſch klammernden Knabenarmen und hält dem Durſtigen
den Krug hin. Bis er ihn abſetzt, iſt die Leichtfüßige drüben
bei den Mädchen. Die wiſchen ſich den Schlaf von den bleiernen
Augenlidern, legen die hohlen Hände an den Mund und
e kläglich, dürſtend, mit den trockenen Lippen: „Waſſil,

Krug!“
Waſſil füllt nachdenklich Waſſer hinein, läßt überlaufen

und trägt das henkelloſe, mächtige Tongebäude vorſichtig über
das Feld. Dann, bei den Mädchen, lacht er mit ſeinen breiten
weißen Zähnen, wirft Salomia einen dunkelnden Blick zu und
trinkt allen zum Poſſen den halben Krug leer.

Wie ſchön, wie ſchön ſind die Auguſttage im hohen Korn.
Der Soldat Waſſil ſchlägt ſeine brennenden Augen auf.

Nacht um ihn her und der Regen klatſcht in Strömen über die
hingeworfenen Pferdeleiber, aus deren Fell ein ſüßlicher, fauler
Dampf aufſteigt. Ein Zittern geht durch Waſſils zwanzig-
jährigen Jungenkörper. Kälte ſchauert ihm durchs Gebein,
aber er fühlt es wohl, es iſt nicht die Kälte der Herbſtnacht, nicht
die der ſtürzenden Regenſtröme iſt nicht die Kälte der

ſchlammigen, überſchwemmten Lehmſcholle, in die er
einen ſchlafmüden, durchfieberten Kopf wühlt.

Wie ein grauenvoll tückiſches, auf Spinnenfüßen taſtendes
Tier kriecht ein fremdes, tödliches Sichängſten durch ſeinfrierenden Adern. Bleiern ſenkt ſich's anf ſeine Augenlider,

macht ſeine im Schlamm vergrabenen Beine fühllos und kühlt
die trockenen, vom Fieber in wenig Stunden riſſig gewordenen
Lippen. Sein ganzer Körper ſchauert vor Kälte, das Herz liegt
wie ein Stein in ſeiner Bruſt. Der Regen ſchlägt ihm mit
lauter kleinen, ſpitzigen Peitſchenhieben mitten in das braune,
hübſche Geſicht, das von geronnenem Blut und Straßenſchmutz
verkleht iſt. Waſſer rieſelt durch den Kragen ſeiner grauen
Felduniform, ſickert den Hals hinunter und kühlt wenigſtens
den ſtechenden, ſchwärenden Schmerz in ſeiner Bruſt. Waſſer
wäſcht ein dünnes, dunkles, tropfenweis ſickerndes Bächlein weg
die letzte Wärme ſeines Leibes, dieſes quillende, ſtrömende, zu-
letzt ſtockende und vertrocknende Blut des am Straßenrand
ſterbenden Soldaten.

Und nun weiß er mit einemmal, wie alles gekommen iſt.
Sieht den grasentblößten, von explodierenden Granaten und
den Pferdehufen der Kavallerie aufgewühlten Hügel im fahlen
Lichte des Herbſtabends. Hört das dumpfe, erderſchütternde
Toſen der Kanonen, das Dahinpreſchen der Reiter und jenes
bleierne Klatſchen und Schwirren in den Lüften, das das Blut
in den Adern erſtarren machen kann. Waſſils krampfverzerr-
tem Mund entringt ſich ein Stöhnen. Wieder ſieht er jene
abenteuerlichentſetzlichen Sternbilder hoch oben am matten
Himmel platzen, auseinanderreißen zu einem feurigen, krachen-
den, tötenden Regen: die in der Luft berſtenden Schrapnells,
die eine Flammenſaat über den Verfolger ausſpeien. Da und
dort ſinkt ein Mann im Vorwärtsſtürmen rücklings zuſammen.
Ein Schre erſtickt zwiſchen ſchaumübergoſſenen Lippen, mit
flatternder Mähne bärmt ſich ein Roß und Lücke um Lücke
reißt der unſichtbar durch die Lüfte gellende Tod in die raſend
vorwärtsſtürmende Menſchenmauer.

Aber freilich, keiner hält, keiner beſinnt ſich auch nur; alle
fühlen ſie ſich von der eiſernen Geißel des Verhängniſſes vor-
wärts und in den Abgrund gepeitſcht. Alle ſehen ſie vor ihrem
tränenverhängten, von Qual und Wut und Fieber entzündeten
Auge die vom Hügel flatternde Fahne. Das letzte, fahlblutige
Leuchten des Novemberabends hängt um dieſen zerſchoſſenen,
zweifarbigen Tuchfetzen, und die Männer und Jünglinge
reißen aus ihrer Bruſt, was ihnen bis zu dieſer Stunde teuer
war. Vergeſſen, was ihnen draußen im Leben anhing: Weib
und Kind und Geliebte und den alten Vater, der nun wider
alle göttliche Ordnung mit den greiſen Händen den jungen
Sohn begraben wird. Ein wilder, ſchmerzlicher Jubel preßt
den Schrei aus ihren Kehlen. Soviel Lücken die durch die Luft
raſenden Feuer in die Kolonne von Menſchenfleiſch ſchießen
mögen, die Lücken ſchließen ſich im Nu; der Hintermann tritt,
nein: ſtürzt, nein: wirft ſich in die Fußſpur des fallenden
Kameraden, und ehe die Nacht mit ihren Regennebeln Hügel,
Feld und Fluß behängt, ſind die feindlichen Feuer zum Schwei-
gen gebracht, und watend in Kot, Blut, Schmutz, dürfen ſich
die r n lachend und weinend in die Arme
ſtürzen: Sieg

Draußen in der Nacht, weit drüben in den aufſteigenden

Flußnebeln, birgt ſich, was von den Geſchlagenen am Leben
geblieben iſt. Der Sturmwind nimmt den Schrei der Sieger
auf ſeine ſchwarzen Regenſchwingen und trägt ihn hinaus,
ſchaurig hallend durch die Nacht, die Kampf und Blut und
Sieg und Schmach ſchweigend in ihrem dunklen Schoße be-
gräbt.

Waſſil, der Soldat, legt ſich ſtumm und lang zurück in
die triefende Erde, die ihn bald wärmer decken wird. Der
Regen löſcht die jäh aufgeflammte Fieberröte ſeiner Wangen
aus und über ſeine grauen Lippen quält ſich ein ungehört hin
ſterbender Seufzer. Jm Oſten ringt ſich der neue Tag aus den
Nebeln, ein roter Glutball, ſteigt die Novemberſonne hinter
verroſteten Laubwäldern empor. Jhr erſter Strahl blüht über
die mageren, bleichen Knabenwangen Waſſils, des toten Sol-
daten. Nächſtes Jahr, wenn das Korn hoch ſteht auf der blut-
gedüngten Erde, wird ein anderer da ſein, es umzuſchneiden.
Und Salomias roten Mund wird ein anderer küſſen. Waſſil
kümmert es nicht mehr. Er liegt längſt ſtill in der mütter-
lichen Erde und ein dunkelrauſchender Segenbaum, den man
auf ſein und ſeiner Kameraden Grab gepflanzt hat, ſchmiegt
die Wurzeln um ſeinen zerfallenden ſchmalen Leib.

Die Lieder aber, die in ſpäten Jahren ſchwarzhaarige und
rotlippige Mädchen im Felde beim Garbenbinden ſingen wer
den in dieſen ſchwermütig und ſüß übers Korn hallenden
Liedern der Mädchen wird die Klage um Waſſil und ſeine
Freunde aufblühen; rot wie die Mohnblume, deren Blätter
der Sommerwind durch die Aehren trägt.

Die moderne Bühnentechnik.
Vervollkommnung der Jlluſionsbühne.

Von Dr. Chriſtian Gaehde.*)
Die neue, weſentlich durch den Naturalismus geförderte

Schauſpielergeneration hatte ſich mit der Guckkaſtenbühne, wie
ſie im Renaiſſance- und Barocktheater entwickelt worden war,
auseinanderzuſetzen. Die Schwächen dieſer Jlluſionsbühne
lagen ja ſeit langem offen zutage und das ganze 19. Jahr-
hundert hindurch hatte es an Beſſerungsvorſchlägen und ver
ſuchen nicht gefehlt. Schon Klingemenn in Braunſchweig,
Küſtner in München, Brühl in. Berlin, Marr in Hamburg
hatten nach einer gewiſſen Wirklichkeitstreue geſtrebt, und was
waren die glänzenden Taten der Laube, Dingelſtedt, Wagner,
Georg von Meiningen anders als in irgendwelcher Form die
Jlluſion der Dichtung mit der Bühne zw vereinen, erhöhte und
doch nicht daſeinsfremde Wirklichkeit zu geben? An die Stelle
des alten Kuliſientheaters jonr für Knnendekorationen die ge-
ſchloſſene Raumbilder ermöglichende Panoramabühne getreten,
auf der die Meininger für die bisher nur gemalten Dekora-
tionsſtücke wicklich plaſtiſche Gegenſtände einſetzten, die bald
auch an Stelle der gemalten Schlußproſpekte und Seitenwände
ausgeſteifte Verſatzſtücke erhielt. Aber für Szenen im Freien
war man noch auf die alte Kuliſſen- und Soffittenbühne mit
dem gemalten Proſpekt im Hintergrund und einzelnen prak-
tikabeln Verſatzſtücken angewieſen, bis Brandt 1869 in München
den ewigen Proſpekt oder Rundhorizont erſand. Dieſe in
U-form um die ganze Bühne geſpannt yelle Leinwandfläche
erweckte im Zuſchauer den Eindruck ſich ins Weite verlierender
offener Landſchaft auf allen Seiten und konnte ohne den
Schlußproſpekt und die Kuliſſen mit Soffitten vereinigenden
Bögen nur mit Verſatzſtücken gebraucht werden. Geeignete
Beleuchtungsanlagen und plaſtiſche Dekorationen, die bei Rein-
hardt nach engliſchem Muſter bis zu wirklichem Raſenteppich
und wirklichen Bäumen ſich ſteigerten, und ſo den Bühnenaus-
ſchnitt zum Rahmen einer maleriſchen Geſamtwirkung mach-
ten, vermochten hier Effekte von großer Jlluſionskraft hervor
zubringen, zumal der Rundhorizont nun halbkugelförmig um
die ganze Bühnenöffnung herumgezogen wurde.

Nur etwas mußte immer wieder ſtören, das von den
Rampen, dem Schnürboden oder ſonſt irgend woher einfallende
Licht, das falſche Schatten gab und das perſpektiviſche Mißver
hältnis zwiſchen der Größe des Darſtellers und dem Hinter
grunde erſt recht deutlich machte Zwar ſuchte man das von
den Fußrampen oder Fronten, von Scheinwerfern oder Bogen
lampen ausgehende Licht dadurch ſo naturgetreu wie möglich
zu machen, daß man nach dem Vierfarbenſyſtem weiße, gelbe,
rote und blaue Glühbirnen zu Miſch- wie Einzelwirkungen

Wir entnehmen dieſe ſachkundigen und die allerneueſten
techniſchen Errungenſchaften berückſichtigenden Ausführungen
dem in der bekannten Sammlung Aus Natur und Geiſteswelt
bei B. G. Teubner in Leipzig und Berlin erſchienenen 230.
Bändchen Das Theater, Schauſpielhaus und Schauſpielkunſt
vom griechiſchen Altertum bis auf die Gegenwart. 2. Auf
lage. (Preis geh. 1, Mk., in Leinwand geb. 1,25 Mk.
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berwendete und die perſpektiviſchen Mängel durch eine mög-
lichſt plaſtiſche Konzentration des Spieles auf der Vorderbühne
ausglich. Aber das waren Notbehelfe Heinrich Mühldorfers,
Karl Brandts und Karl Lautenſchlägers, bis es Fortuny ge-
lang, ein indirektes Beleuchtungsverfahren zu erfinden, das
alle Schatten und Verkürzungen in abſoluter Naturtreue
wiedergibt. Er läßt die Bogenlichtſtrahlen zunächſt auf über
Walzen rollende Seidenſtoffflächen fallen, die weiß, gelb, rot,
blau oder grün gefärbt ſind und das konzentrierte Vogenlicht

„zerſtreuen, ſo daß eine dem Tageslicht ſehr ähnliche diffuſe
ühnenbeleuchtung entſteht. Sind Verdunklungen nötig, ſo

werden undurchläſſige Samtbahnen über die ſeidenen
„Schirme“ gezogen. Der Dresdner Bühnentechniker Adolf
Linnebach hat dies Verfahren noch vervollkommnet, indem er
„die reine indirekte Fortunybeleuchtung mit halb indirektem
und direktem Bogenlicht kombiniert“. Auch bei den Hellerauer
Schulfeſtſpielen des Sommers 1912 wurden ähnliche indirekte
Lichtverſuche gezeigt.

Mit dem Fortunhylicht war für die Steigerung der Jlluſion
auf der Bühne viel gewonnen. Aber noch ſtörten den Regiſſeur
wie das Publikum die langen Pauſen zwiſchen den einzelnen
BVerwandlungen, die ſehr oft der organiſchen Gliederung der
Dichtung nicht entſprachen, noch zerriß der Lärm geräuſchvoller
Bühnenumbauten die Weihe der Handlung. Nur ein möglichſt
vollſtändiger Bruch mit dem alten Dekorationsſyſtem vermochte
da Abhilfe zu bringen. Nach Baireuther Muſter baute man
im allgemeinen den Zuſchauerraum der neuen Theater amphi-
theatraliſch aus; für die Bühnenanlagen konnte man zu einem
einheitlichen Typ noch nicht kommen und die Bühnenhäuſer des
Wormſer Feſtſpielhauſes von Otto March, der Budapeſter Hof-
oper von Robert Gwinner, des Deutſchen Landestheaters in
Prag, des Halleſchen Stadttheaters, der Hoftheater in Weimar
1908 und Stuttgart 1912 von Max Littmann, des künftigen
königl. Schauſpielhauſes in Dresden von Loſſow und Kühne
unter dem techniſchen Beirat von Adolf Linnebach um nur
einige aufzuzählen ſtellen faſt alle ſehr intereſſante Sonder-
löſungen des Verwandlungsproblems dar.

Auf die einfachſte Weiſe ſuchte Otto Devrient in Weimar die
Frage der Pauſenkürzung zu löſen. Er entſann ſich bei einer
Neueinſtudierung des Fauſt der alten Miſterienbühne mit
ihrem Neben- und (hie und da auch) Uebereinander und brachte
tatſächlich Himmel, Erde und Hölle auf einem Bühnenraume
unter. Was ſzeniſch gerade nicht gebraucht wurde, verhüllte
er durch Wolken; um eine Darſtellung im Jnnern der auf der
Bühne ſichtbaren Häuſer zu ermöglichen, ließ er ſchnell eine
Außenwand herabfalten und am Ende der Szene ſich wieder
aufrollen, kurz, eine Epiſode ging pauſenlos in die andere
über. Aber ſein Verſuch, der dann noch am Berliner Viktoriag-
theater wiederholt wurde, erwies ſich doch nicht als allgemein
nachahmenswert. Der Raum für die einzelnen Szenen, die
man groß und monumental zu ſehen gewöhnt iſt, war allzu
eng man wurde die Erinnerung an den Guckkaſten nicht los.

Ein anderer, namentlich für ältere Bühnenhäuſer gangbarer
Weg zeigte ſich im „Baukaſtenſyſtem“, für das die Schauſpiel-
hauswerkſtätten in Düſſeldorf alle architektoniſchen Einzel-
heiten anfertigen. Aus den immer gleichen, möglichſt neutral
gefärbten Einzelteilen baut man in großer Schnelligkeit
Säulengruppen, Pfeiler, Treppen und allerlei Möbel auf und
um und iſt auch in der Lage, dieſe architektoniſchen Elemente
mit der landſchaftlichen Szenerie zu verbinden, ſo daß bei vor-
ſichtiger und nicht ſchematiſcher Behandlung der „Bauſteine“
ganz lebensvolle Bühnenbilder hercuskommen. Empfehlens-
werter noch iſt die „Schachtelbühne“, die weniger tiefe Bühnen-
bilder in die weiter ausladenden einbaut und nach Ablauf einer
intimeren Szene das ganze Jnterieur bei geſchloſſenem Vor-
hang auf den Schnürboden hinaufzieht. Hagemann erreichte
in Mannheim mit dieſem Syſtem bei einer Aufführung der
ganzen Wallenſtein-Trilogie an einem Abend Pauſen von nur
45 Sekunden zwiſchen den einzelnen Akten.

Ein weiterer Fortſchritt war die von Karl Lautenſchläger in
München erfundene Drehbühne (Abb. 15), die unter Poſſarts
Jntendanz zuerſt 1866 für die Aufführung von Mozartopern
im Münchner Reirdenztheater angewendet wurde. Sie beſteht
aus einer kiclförmigen Scheibe, die um eine Achſe drehbar
Dieſe Scheihe iſt in einzelne keilförmige Abſchnitte eingeteilt,
welche mit ihrem vorderen Kreisſegment in die Bühnenöffnung
ſich einpaſſen. Während nun der eine Keil mit ſeiner Dekora-
tion dem Zuſchauerraum zugelvendet iſt, werden die anderen
Szenen aufgebaut und nach Bedarf durch Drehung der Scheibe
vorgeſchoben. Die Bübneneinrichtung, die allerdings ein ſehr
großes Bühnenhaus verlangt, löſt das Problem der Pauſen-
verkürzung ganz ausgezeichnet und iſt an einer ganzen Reihe
von Theatern eingeführt worden, obgleich ein großer Nachteil,
die mangelhafte Ausnützung des ganzen Bühnenraumes und
e ringe Tiefe des jeweiligen Bildes, nicht überſehen werden
arf.
Auch der Berliner Bühnentechniker Friedrich Brandt hat ſich

um die Pauſenkürzung mit der Einführung ſeiner Schiebe-
oder Wagenbühne erfolgreich bemüht. Er fordert auf beiden
Seiten der Bühne je eine „Nebenbühne“, die ſich durch Vor-

e Verſenkbühne baute

ſang und Türen ſchalldicht abſchließen läßt. Auf einem leicht
fahrbaren Plateau, einem Wagen von der Länge der Bühnen-
öffnung und der nötigen Tiefe wird im Raume einer der
Nebenbühnen eine ganze Szenerie unhörbar aufgebaut und
heim Szenenwechſel mit elektriſcher Fraſt vor die Bühnen-
öffnung gefahren, während der dort ſchon ſtehende Wagen nach
der anderen Seite oder nach hinten befördert wird. Das eigent
liche Bühnenpodium, das zu neutralen Szenen ganz gut noch
verwendet werden kann, bleibt im allgemeinen unverändert
und ſteht immer für den Wagen bereit. Auch dieſes am
Berliner königl. Schauſpielhaus zurzeit mit einer Nebenbühne
in Betrieb befindliche Syſtem erfordert weitläufige Bühnen
anlagen und damit große Koſten. Wo aber eine genügend
breite und tiefe Bühne vorhanden iſt, läßt ſich, für gewiſſe
intimere Wirkungen wenigſtens, ganz gut der Spielraum ſo
verengern, daß an beiden Seiten und eventuell noch im Hinketr
grunde genügend Platz für die Wagen gewonnen werden kann.

Die ſeit alters üblichen Verſenkungen für das ſchnelle Ver-
ſchwinden einzelner Bühnenteile zu verwenden, geht auf den
Kölner Bühnenbetriebsinſpektor Albert Roſenberg ſen. zurück.
Ganze Bühnenbilder beſeitigt mit Hilfe hydrauliſcher Vorrich-
tungen das von Robert Gwinner in W r zuerſt ange-
wendete Aſphaleiaſyſtem. Man verſenkte eine Dekoration und
ſchob auf den leer gewordenen Platz eine nächſte vom Hinter
raum des Bühnenhauſes aus nach. Den ſonſt ſo wichtigen
Schnürboden brauchte man nur noch für die Soffitten und
Decken, die nicht mit

rettſchneider für das Wiener Burg-
eater weiter aus.
Stellen die neuen Königl. Hoftheater in Stuttgart von Max

Littmann (1912) ſchon inſofern einen ganz neuen Theater-
typus dar, als hier ein ganz großes Haus für Opern und
klaſſiſche Vorſtellungen mit einem kleineren für intimere Wir-
kungen durch die Theaterverwaltungsgebäude zu einem orga-
niſchen Ganzen verbunden wird, ſo iſt dies auch in bezug audie Bühnentechnik der Fall. Das Schiebebühnenſyſtem t an

Seitenbühnen einen
Aufbau der Szenen ermöglichen, während eine abgeſpielte
dem Verſenkſyſtem ſo kombiniert, da

Szene raſch verſenkt werden kann. Die Bühnenausmaße
21,5228 Meter im großen und 11220,6 Meter im kleinen
Hauſe, ſowie die Möglichkeit, den Bühnenrahmen nach Be
lieben zu erweitern und zu verengern, leiſten allen Anſprüchen
auf Raumentwicklung Genüge.

Die Vorzüge des vervollkommneten Aſphaleiaſhſtems und der
Brandtſchen Schiebebühne ſucht auch das Bühnenhaus des im
Bau befindlichen neuen Königlichen Schauſpielhauſes in Dres-
den miteinander zu verbinden. Man darf geſpannt ſein l
die Wirkungen dieſer genialen Kombinationen, zu denen no
die von Linnebach vervollkommnete Fortunvybeleuchtung tritt.
Jedenfalls wird mit dieſer Anlage das Jdeal einer allen er-
reichbaren Forderungen entſprechenden Jlluſionsbühne gegeben
ſein.

Kleines Feuilleton.
Nikotin ein Zellengift!

Daß der Alkohol ein Gift, welches die Keimzellen des menſch-
lichen Körpers ſchädigt, dürfte wohl allgemein bekannt ſein.
Vertholet, Weichſelbaum u. a. wieſen nach, daß das Hoden-
gewebe bei Gewohnheitstrinkern verkümmert, die ſexuelle
Potenz ſich mindert und endlich völlig aufhört. Aber ſchon
lange vor dem Eintreten der völligen Jmpotenz macht ſich eine
Einwirkung des Alkohols auf die Keimzellen bemerkbar, die
ſich äußert in einer ſchwachen Nachkommenſchaft: ſchwachſinnige
und für jede Krankheit beſonders disponierte Kinder werden
in der Hauptſache von Trinkereltern erzeugt. Dieſe Tatſachen
zuerſt wiſſenſchaftlich nachgewieſen zu haben, iſt das Verdienſt
des berühmten Schweizer Phyſiologen Prof. Bunge.

Derſelbe Forſcher unterſuchte nun auch die Wirkung des
Nikotins, von welchem Gift die getrockneten Tabakblätter biszu 8 Prozent enthalten, auf die einen komplizierten Samen-
ellen. Er lie zunächſt eine Reihe von Medizinern aufmar-
chieren, die übereinſtimmend den Nachweis erbrachten, daß
die Eierſtöcke der Weibchen und die w. der Männchen von
Hunden. Kaninchen und Meerſchweinchen durch Vergiftung mit
Tabak ſich krankhaft verändern und dabei die Zeugungsfähig
keit herabgeſetzt wird. Mit dieſen Beobachtungen ſtimmen nun
die Ausſagen von ſolchen Aerzten überein, die ſich eingehend
mit den Wirkungen der chroniſchen Tabakvergiftung auf denMenſchen r Verminderte Potenz ba ſtarken
Rauchern wurde ſehr oft feſtgeſtellt. Fälle, in denen ſchließlich
völlige Jmpotenz eintrat, ſind nicht ſelten, ebenſo nicht ſoiche,
in welchen nach Einſchränkung oder Aufgeben des Rauchens
die Zeugungsfähigkeit wieder erlangt wurde. Depierris
beobachtete als Marinearzt, daß bei tabakrauchenden und
a e Matroſen ein Nachlaſſen des Geſchlechtstriebes ein
ra

Die Tatſache, daß mancher ſtarke Raucher noch bis ins hohe
Alter hinein zeugungsfähig bleibt, ändert an dem Reſultat der

vorn geſchoben werden konnten.
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i wiſſe Unterſuchungen nichts. Eseine ich n e die ein Hefonders gutes
e

ergi au in dem onbereils u der unmerklichen Verſchlechterung der Qualität

Keimplasmas. Von der leichten Schädigung der Keimzelle
8 ihrer völligen Zerſtörung iſt ja ein weiter Weg. Aber

es e doch beſſer, ihn nicht zu betreten! Prof. Bung e hat
mit ſeinen Unt ungen über die keimvergiftende Wir-lag e Tabakgen z jedenfalls ein hohes Verdienſt er

w 1 „Bunchfenſterkaninchen“.
Ein ſchreckliches Wort, wieder eines jener Worte, das an-

beutet, daß im eſſe der Wiſſenſchaft und des ſich nun ein
mal als ne der Schöpfung gerierenden Menſchen unſchul-
dige Tiere ſich Schlimmes gefallen laſſen müſſen. Aber leider

und nach dem Eſſen den guten Ablauf der Verdauung ſtört;
au

rſcheinungen auf dieſem Gebiete hervorrufen können,
i t rintätigkeit durch das Experiment direkt ſichtbar zu

olterndes zu Boden werfen eines Gegen-e t er Sarm plötzlich ganz blaß und
merzemplnbune beim Tiere.

findu e

Es ergeben ſich aus dieſen Experimenten Fingerzweige fürvähiſche Behandlung nervös-darmkranker Menſchen.

Vom menſchlichen d Tetorhe Aweerit
Von Charles Dickens erzählt der 1905 geſtorbene Amerikaneri i eine hübſche Geſchichte. Eines Tages brachte

nach dem zur Unterhaltung ein von ihm ſelbſt
erfundenes Spiel, das er Geſchichts- oder Erzählſpiel genannt

in Vorſchlag. Von den zehn Perſonen, die am Tiſche
aßen, mußte eine dem Nachbar oder der Nachbarin einen Satz

von folgender Art möglichſt raſch ins Ohr flüſtern:
„Zwiſchen Herrn warz und Frau Weiß iſt über das Be-

agen des jungen Braun, der in einer Fräulein Grau ge-reren Kohlenpfanne Schildkröten uppe hatte kochen laſſen,
ein Streit entbrannt.“ Dieſen Saßte einer dem andern ſo
chnell wie möglich zuraunen, bis er um den ganzen Tiſch

rum war; dann mußte jeder der Spieler das, was er be-
lten hatte, niederſchreiben und es laut vorleſen. Verſuch

Erfahrung beſtätigten (wie in ſolchen Fällen faſt immer)e hier von Dickens 3 Behauptung, daß der
prüngliche Wortlaut des Satzes ſchon bei der zweiten oderprſten lebertragung gänzlich entſtellt wird. Als der ange-

te Satz, den Dickens zuerſt geſprochen hatte, über zwei
ſonen hinweg zu Bigelow, der dritten Perſon, gelangt war,
tete er folgendermaßen „Zwiſchen Frau Weiß und Frau
warz iſt wegen einer r r die man vor der Tür

r Frau Schwarz hatte fallen laſſen, ein Streit entbrannt.“
ckens ſah hierin einen deutlichen Beweis für die Schwäche

menſchlichen Gedächtniſſes und folgerte hieraus, daß man
auf Zeugenausſagen nur ſelten ganz verlaſſen könne.

Der Kbnig des amerikaniſchen Gaſſenhauers.

ben und heute in allen Städten geſungen, gepfiffengſe Mkeledien mit

t entſtammen, auf den Lippen, aber keiner weinen, wer ſie r hat. Jrvin Berlin ſtellt i
Beſcheidenheit dem europäiſchen Publikum als der
und r Ragtime Komponiſt der enwart

es g. klingt ſeindes Schaffens. Als
slauf, klingt

kleiner s t er in den7 Reſtaurants von Wert Lieder geſ n für
man ihm zuwarf, hat c läſer

a

Dann ſang er eines n einem
müich: Karl Bodk in 2 ale. rn der Gallaſchon Genoſſenſhafts Duanarrel.

Lokal ein Lied, deſſen Originaglität auffiel. Man fragte ihn,
woher er es habe; er ſagte, von niemandem; es wurde „arran
iert“ und wurde ein Erfolg. Und dann ſang er r ſolcher
ieder, wie ſie ihm zu Hunderten durch den Kopf gingen,

immer mehr Lieder und hatte immer mehr Erfolg. Bald riß
man ſich um ihn, und mit 25 Jahren hat ſich der junge Menſch
der noch wie 18 ausſieht, bereits ein Vermögen erworben dabei
ſind es noch nicht vier Jahre her, daß ſein Ruhm ſich ver-
breitete und er in die ſeitdem ſo viel genannte Alexanders
Ragtime Band eintrat. Dieſer Komponiſt, von dem Tauſende
von Liedern in Umlauf ſind, kann keine Note ſchreiben, kann
nicht Klavier ſpielen. Dafür aber gaben ihm die Götter die
Gabe, ſtets neue Melodien erfinden zu können. „Jch ſumme
o meine Lieder vor mich hin“, erzählt er, „das iſt alles. Jch
umme ſie beim Raſieren, im Bad und beim Spazierengehen.
ch finde meinen eigenen Text dazu, und wenn ich den Rhyth-

mus richtig habe, dann diktiere ich das Lied einem Arrangeur,
denn ich weiß nichts von Harmonie. Jch kann nur Melodien
machen.“ Täglich gibt er durchſchnittlich fünf ſolcher Gaſſen
hauer das Leben, die ihm Tauſende von Dollars eintragen. Er
hat auch ſchon telephoniſch ſeine Melodien von Chikago nach
Neuyork geſungen, wenn man etwas Neues brauchte.

Sinnſprüche.
Die Natur will von Zeit zu Zeit ſtärkere Erregungen der

Lebenskraft, um die Tätigkeit des Menſchen aufzufriſchen,
damit er nicht im bloßen Genießen das Gefühl des Lebens gar

einbüße. Kant.Wer nur immer verkleinert und herabſetzt, verrät, wie wenig
er je ſeine Kraft ſelbſt erprobt hat. Denn erprobte Kraft
meint nie den Himmel ſtürmen zu können. Nur wer die eigene,
hinter dem reinſten und glühendſten Wollen immer noch menſch
lich zurückbleibende Schöpferkraft geprüft hat, lernt gerecht

urteilen. Gutzkow.
Das Leben des anderen iſt den meiſten Menſchen, was der

Mond den Hunden und die Sterne den Kindern. Sie bellen
ſie an oder greifen auch mit der Hand danach, weil ſie ſich in
den Diſtanzen nicht auskennen. Oft tun ſie aber auch nur ſo,
weil es manchmal ſo unbequem iſt, Kenntnis von den Diſtanzen

zu haben. Salis-Seewis.c

Humor und Satire.
Ein ganz Ehrlicher. Den Weltrekord in Aufrichtigkeit dürfte

wohl ein Jnſerent erreicht haben, der im letzten Sonntagsblatte
des Prager Tagblatts folgende Annonce erſcheinen ließ:

„Jene reizende e in drap Koſtüm und blauen Blumen
am Reiherhut, die Donnerstag nachmittag im Vaumgarten ge
ſehen und bewundert wurde, wird von einem Verehrer um ehr-
bares Wiederſehen gebeten. Antwort unter Chiffre „Auf-
richtig und ehrlich 606* Prag, Hauptpoſt reſt. gegen Schein.“

Aufreibend. „So ein Roman reibt auf! Jch habe da ſechs
Ehebrüche, drei Kindesunterſchiebungen und ſieben Selbſtmorde
in dreihundertachtzig Fortfetzungen bearbeitet das will ſee
liſch erlebt ſein, mein Lieber l“

weiskraft. Meine Braut behauptet, ich ſei kein Kavalier
bis ſie 'mal eine in die Freſſe kriegt, das dumme Luderl“

Notlage. „Was, Sie ſitzen noch da? Seit ſechs Stunden
ſind Sie ſchon in dem Cafél“ T ich warte, bis die Abort
frau nach Haus geht, ich hab' kein Fünferl mehr!“

Holländiſche Sittlichkeit. Jn der holländiſchen Gemeinde
Wameln iſt die ſtrengſte Trennung der Geſchlechter durchge
führt. Konzerte, Theateraufführungen und ſonſtige Veran
ſtaltungen ſeit Menſchengedenken noch niemals vor einem
Publikum v in dem beide Geſchlechter vertreten
waren. Jhren ſinnigſten Ausdruck findet die Wamelner Sitt-
feſt durch das vor allen Feſtlokalen hängende Schild: „Z u
ritt für Damen und Hunde verbotenl“ (Dames

en Honden geen Toegangl) (Simpliziſſimus.)
Vom luſtigen Onkel Sam. Sein Erfolg. „Nu, Jim,

eifrig am Werk? Angeln „Nee, Würmer ertränken
Selbſterkenntnis. Kellner: „Der Gaſt da möchte etwas
heißes Waſſer, um ſeinen Kaffee zu verdünnen!“ Wirt (für
ſich): „So'n Schmeichler.“ Die Aermſte. „Mr. und Mrs.
Whiffer haben niemals miteinander Streit.“ „Wie iſt das
möglich?“ „Ja, Mr. Whiffer will nicht ſtreiten.“ „Die arme
Fraul“ Entrüſtung. „Es iſt doch recht gewöhnlich, wenn
eine Frau ſich ſo kleidet, daß ſie auf der Straße Aufmerkſam
keit erregt.“ „Nicht wahr?“ „Da ſah ich t Knobby geſtern
in einem Kleide über die a gehen, daß jeder Herr, der ihr
begt nete, ſich umdrehte und ihr nachſah.“ „Schrecklichl Vonwe hem Schneider mag ſie ſo ein Kleid haben „Jch hab ſie
auch ſchon danach gefrag r ſie hat's mir nicht verraten.“
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